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meine Zeitung für eilige tiefer.
V Jn den Berliner maßgebenden streifen wird zurzeit die

Bildung einer überparieilicheii, von den Fraktionen unab-
hängigen Reichsregiernng besprochen.

* Die Rote der Botschasterkonferenz an Deutschland über
die Kölner Frage ist noch nicht übergeben werben, da die Ab-
sendnng anscheinend eine Verzögerung durch neue ‘Beratungen
erfahren hat.

* Der deutsche Sichtderiuerk für Reichsdeutsche, die ins Aus-
land reisen wollen. ist aufgehoben worden.

* Reue Verhaftungen in dere Afsäre Preußische Staatsbank-
Fintisker-Barmai erregen viel Aussehen; verhaftet ivurden u. a.
der frühere Ministerialdireltor stand und Obersiiiauzrat
Hellwig

* Dein Präsidenten der Vereinigten Staaten soll der Plan
einer internationalen Wirtschafts- nnd Abriislungskonsrenz
unter Einschluß Deutschlands unterbreitet werden.

An die Arbeit!
Es war zwak in der Zeit zwischen Weihnachten und

Neujahr politisch in keiner Weise Mangel an Beschäfti-
gnug; zwischen P.aris, London und Rom war
eifrigst der Drahtverkehr und die Kabel nach A m e rike
waren überlastet. Jii Paris war die Botschafterkonferenz

  

zusammengetreten nnd hatte die Note beschlossen, die mai· ·
uns als Nenjahrsgeschenk zudachte: K ö l n w e r d e nicht
g e r äu int, weil· angeblich Deutschland die militärischen
Bestimmungen des Versailler Vertrages nicht erfüllt habe
und bis zum 10. Januar auch nicht mehr erfüllen könne.
Die Rote sollte alsbald überreicht werden.

Bei uns war es politisch totenstill. Es war daher
eigentlich besonders auffallend, daß der R e i ch s a n ß en i
min fte r den Vertretern der auswärtigen Presse gegen-
über die Ansicht Deutschlands über das, was man in
Paris beschlossen hatte, deutsch und deutlich sagte. Kanzler
M arx, der zurzeit noch die Reichskanzlergeschäfte wahr-
nimmt, war seit Weihiiachten in Sigmaringen nnd traf
erst am letzten Tage des Jahres wieder in Berlin ein.
Damit dürften die Arbeiten für die R e gierun gs-
bildiiiig wieder begonnen haben. Die Lage ist noch
immer so unverändert und so unklar wie vorher —- die An-
sichten bei Volkspartei und Zentruin stehen sich schroff
gegenüber. Die Zeit, das Organ des Reichsaußenministers
Stresemanii, tritt soeben für eine ü b e r p a r t e i l i ch e
Kabinettsbildung ohne Anlehnung an die Fraktioiieii ein.
Ob dieser Vorschlag irgendeine Aussicht auf Gelingen
hat, muß sich in den nächsten Tagen herausstellen, obwohl
die einigermaßen d a u e r n d e Geschäftsfähigkeit eines
solchen Kabinetts von mehreren Seiten stark angezweifelt
wird.

Den offiziellen Schluß der politischen Ruhepause in
Deutschland bildeten die N e u j a h r s e m p f ä n g e beim
R e i ch s p r ä s i d e n t e n. Selbstverständlich bewegten
sich der Empfang der fremden Gesandten beim Reichs-
präsidenten und die dort gewechselten Reden in den üb-
lichen konventionellen Ausdrücken. Deiitlicher wurde aber
Kanzler Marx in seiner Ansprache, die er an den Reichs-
präsidenten im Beisein der anderen Reichsminister und
Staatssekretäre gerichtet hat. Er wies darauf hin, daß
die (Erwartungen, die man für die politische Verständigung
zwischen Deutschland und der Entente an den Londoner
Pakt geknüpft hat, nicht in Erfüllung gegangen seien,
daß die Kölner Zone aus Gründen nicht geräumt
werde, die wir nicht anerkennen können. Dieses Un-
recht sei für uns eine unerwartete Enttäuschung und schaffe
eine überaus ernste Lage; hoffentlich könne man aus ihr
einen Ausweg finden, der allerdings von dem Willen zur
Verhandlung und Verständigung seinen Ausgang nehmen
müsse. Dieser Weg müsse aber erst wieder gefunden werden.
Jn seiner Antwort betonte der R e i ch s p r ä s i d e n t die
Einigkeit aller Parteien in dem Gefühl bitterer Ent-
täuschung über as uns angetane neue schmerzliche
Unrecht. Auch er chließt sich dem Protest gegen die »Be-
grünbnng“ an, mit der man den Bruch des Versailler Ver-
trages zu unterbauen versuche.

Schon die Andeiitungen in diesen Reden zeigen, daß
jedenfalls für die Politik der nächsten Zeit sichauch par-
lamentarifch eine Grundlage finden läßt. Freilich fragt
sich zunächst noch das eine —- oder vielmehr es fragt sich
gar nicht —, ob über die Angelegenheit der Räumung über-
haupt seitens der Pariser Botschafterkonferenz der Wille
besteht, jenen Weg der Verhandlung und Verständigung
einzuschlagen, wie es Marx will. Ob wir nicht durch die
Verhandlungen über die H a n d e l s v e r t r ä g e —- der
Ihandelsvertrag mit England ist vom Parlament noch nigt
natifiziert —- doch Waffen in der Hand haben, die uns ni t
ganz ohnmächtig lassenl Ob wir nicht den üblichen Protest
»durch eine Note nach allen Seiten dahin erweitern, daß wir
— andere Waffen stehen uns ja nicht zur Verfügung —- die
Jöffentliche Meinung des Auslandes mobil zu machen ver-
suchen gegen diesen Vertragsbruch, der wirklich aus jenem
Dokument von Versailles nichts anderes als einen Fetzen
Papier macht. ' «

Das sind nur ein paar kleine Andentungen, —- aber
.fchon diese genügen, um zu beweisen,.welch eine Berges-
rqst von politischer Arbeit vor uns liegt. Um diese zu
bewältigen, ist vor allem eins notwendig, daß wir eine
arbeitsfähige Regierung bekommen Weiiig·er· denn je
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Sonntag, den 4. Januar 1925.
a...

Marx bei Ebert.
B er lin , 2. Januar.

Der wieder in Berlin weilende Reichskanzler Marx
wurde gestern und heute vom Reichspräsidenten empfangen
zu Besprechungen über die dringend werdende Regie-
riingsbildung Da sich seit den letzten Verhandlungen
nichts in der Stelliing der Parteien geändert hat und des-
halb sowohl die Bildung eines Kabinetts der
Rechts- wie der Linksioalition noch die Bei-
behaltung der bisherigen Regierung der Mitte
fast unmöglich erscheint, nimmt man an, daß Kanz-
ler und Präsident die neuerdings aufgetaiichte Idee zur
Errichtung einer überparteilichen Regierung, also
die Zusammensetzung eines von Parteien und Fraktioneti
unabhängigen Geschäftsuiinisteriums besprochen
haben. Der Reichskanzter soll sich bereits in dieser Be-
ziehung bemühen, wenn er auch noch keinen direkten Auf-
trag des Reichspräsidenten erhaltenhat

Es würde sich also ein« ähnlicher Vorgang abspielen,
wie seinerzeit bei der Bildung des Kabinetts Curio,
freilich mit dem erheblichen Unterschied, als man in vielen
Kreisen auch für das Geschäftsministerinm die Leitung
durch den bisherigen Kanzler Marx als gegeben be-
trachtet. Herr Curio kam damals so ziemlich als vollstän-
dig neuer Mann und Richtpolitiker an die Spitze der
Reichsregierung Sollte das Geschäftsministerium zu-
standekommen, so erwartet man die Übernahme der meisten
Pisherigeii Reichsniinister mit einigen Ergänzungen, so
_iir das Reichsi«ustiz-, Reichsverkehrs-.

 

würde das deutsche Volk es verstehen, wenn das neu ge-
bildete Parlament um die Schicksalsstunde des deutschen
Volkes mit Parteieiigezänk die kostbare Zeit vertrödeln
würde! Die Wähler wollen von ihren Vertretern Arbeit
geleistet sehen und verlangen, daß auf Grund der außen-
politischen Situation schleunigst eine verantwortliche Re-
gierung gebildet wird, die außeiipolitische Arbeit leistet.
Dieses Verlangen zu stellen, haben besonders die besetzten
Gebete das Recht. Worte will man nicht hören
sondern Taten sehen. Beginnt endlich mit der Arbeit.

FestsetzungendeutschenRepatationen
JnternationaleWirtschaftskonferenz.

Nach einer Meldung aus W a s hin g t o n erklärte
S en a 1 o r B o r a h, er habe die Absicht, Präsident
Coolidge durch eine demnächst im Senat einzubringende
Entschließung aufzufordern, alle wirtschaftlich bedeutenden
Nationen unter Einschluss Deutschlands und
Russlands zu einer internationalen Wirtschafts- und
Abrüstungskonferenz nach Washington einzuladen.

Borah fügte hinzu: »Trotz des Erfolges des Dawes-
Planes ist es unmöglich, in der gesamten Welt zu einer
Stabilität zu gelangen, ehe nicht jede im wirtschaftlichen
Wiederaufbau begriffene Nation an einer Vereinbarung
und deren lebeiiswichtigen Folgen teilnimmt. Eines der
Grundprobleme der Konferenz würde sein, die von
Deutschland zu zahlende Reparationss
summe festzusetzen, da Deutschland sonst auch
weiterhin in internationalen Schwierigkeiten verstrickt
bleiben wird.

Deutscher Tariftrteg mit Iranireichi
DieVerhandlungenimkritischenStadium.

Die deutsch-französischen Wirtschafts-
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44. Jahrgang

Yedorparleiliches giniiineid
Reichsinnen- u. Reichswirtschaftsministeå
rium. Justiz und Verkehr sind zurzeit nicht besetzt, der
bisherige Wirtschaftsmiiiister Dr. Hamm geht in die
Privatiwirtschafy Jnnenmiiiister und Vizekanzler
Dr.J a r r e s wird wieder Oberbürgermeister inDuisburg.
Ob das Gerücht auf Wahrheit beruht, in der Umgebung
des Kanzlers werde erklärt, die Lösung der Regierungs-
frage sei nicht so a kut, als daß man sie vor Eintreffen
der Ententenote über die Kölner Frage vornehmen
müsse, läßt sich nicht nachprüfen. Jedeiifalls tritt der
Reichstag am 5. Januar zusammen und man müßte bis
dahin sdas Zustandekommen des Kabinetts erwarten, selbst
wenn die anscheinend wie-der verzögerte Note nicht vor-
age. ,

Die preußische Regierungs-frage
Der neugewählte Preußische Landtag wird ebenfalls

am 5. Jan. zusammentreten und wahrscheinlich das bis-
herige Kabinett auf den Regierungssbänken sehen.
Für die Deutsche Volkspartei wurde allerdings ange-
kündigt, sie berufe die ihr angehörigen Minister Dr.
v. Richter und Dr. Boelitz ab, der Rücktritt ist aber
bisher nicht erfolgt. Minsisterpräsident Braun soll nicht
die Absicht haben-, eine Gesamtdemission der preußischen
Regierung herbeizuführen, solange die Vollversaminlung
des Landtages nicht entschieden hat, ob eine Mehrheit für
das bisherige Kabinett vorhanden ist. An die Stelle von

— Leinert soll von seiten der stärksten Fraktion, der Sozial-
demokraten, der Abg. Bartels als Landtagspräsident
vorgesschslagen werden.

 

in ein kritisches
Stadium getreten zu fein. Ein großes westdeutsches Blatt
Jerhandlungeu scheinen plötzlich

vill aus Paris erfahren haben, daß die deutsche
O e le g a t i o n den französischen Vorschlag, ein ku r z -
·ristiges Provisorium zu schaffen, weil bis zum
l0. Januar kein Abschluß der Haiidelsvertragsverhandluns
zen erreicht werden könne, auf Grund in Berlin geführter
Berhaiidlungen ab gelehnt hätte. Es drohe deshalb,
wenn bis zum 10. Januar das Abkommen über einen
,modus vivendi“ nicht zum Abschluß gebracht werden sollte,
tin vertragsloser Zustand, der unvermeidlich zu einem
Tarifkrieg zwischenFrankreichnnd Deutsch-
ia n d führen müsse. Jn Pariser politischen Kreisen werde
diese Wendiing der Dinge mit der Entscheidung der Bol-
chafterkonserenz über die Kölner Zone in Verbindung
gebracht. Von zuständiger deutscher Seite wird diese Dar-
tellung auf das eiitschiedenfte bestritten.

Französische Blätter betonen, daß unter einem Zoll-
Irieg Deutschland ebenso leiden würde wie Frankreich und
iielleicht sogar noch mehr. Herriot habe seinerzeit in Lon-
don die Druckmittel aus der Hand gegeben, und er werde
feinen Fehler bald büßen. Es seien noch große Hindernisse
in überwinden, wenn ein „modus vivendi“ erreicht werden.-
solle, besonders im Hinblick auf den neuen französischen
Mininialzolltaris, von dem man nicht mit Sicherheit er-
‚raren lönne, ob er überhaupt Ausfuhrmöglichkeiten nach
Frankreich biete. .·

Die Aufhebung des Sichtvermerks.
B e r l i n, 2. Januar.

Entsprechend der Anküudigung der Reichsregierung
ist nunmehr die steuerliche Unbedenklichkeitserklärung und
damit der deutsche Sichtvermerk für Reichs-
b e u t sch e, die insAusland reisen wollen, a u f g e h o b e n
worden. Reichsdeutsche brauchen zum Grenziibertritt und
zur Rückkehr ins Reichsgebiet fortan lediglich-einen gülti-
gen d e u i f ch e n R e i f e p a ß. DieAuslandsdeutfchenwers
den von der Verpflichtung befreit, sich vor der Einreise
in das Reichsgebiet bei der zuständigen deutschen Ver-
tretung im Ausland einen Sichtverinerk zur Wiedereins-
reise zu beschaffen. A u s l a n d er gelten für die Ausreise
aus Deutschland vom Sichtvermerkszwang als befreit,
wenn sie beim Grenziibertritt in bestimmter Form nach-
weisen daß sie ihren Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt
im Reichsgebiet haben.

Diese Bestimmungen ändern natürlich nichts daran,
daß die fremden Staaten für die Einrei e in ihr Staats-
gebtet von Reichsangehörigen noch E nr eif evis en
verlangen. Die Reichsregierung wird sich bemühen, zu-
gunsten der Reichsangehörigen paßtechnische Erleichte-
rungen im Verkehr mit einzelnen fremden Staaten nach
dem Grundsatz der Gegenseitigkeit herbeizuführen.

mumblana gewinnt seine handels-
treiben wieder.

nach einer skeldtstig de- ,,Denore«- hat Staate ekretiir Te sdelenbttrg der Führer der deutschen Delegationbeiixdeti denn-;-fraiizöfischen Wirtschaftsverhandlungem dein französian Handel-·
minister Aamtaldy erklärt. daß jede Hoffnung, einen Handels-
oertraa bis zum 10. Januar unterzeichnen zu können. aufgegebe-



werden müsse. Das Blatt fragt. ob es möglich iein.weroe, wes '
ngstknsd “in ärovisorisches Abkommen zu erzieleåi unächbeaxitii
werte-t» iee « ra e “hin, das Tohch Das’ ziemli un er e.

« WMan sur-lib- fix; Data its- niet}, Ue AMICI-i . . .
WikiWuethdndlisigeu nur«-sinken « i · eili- im " AU-
Den. 'u rathe tiioeädi m i aW-aw' MINI-
Man ieseet d) jedoch nicht itetheiitilichsn. “ß. ibtinn ein derar-
tiges Ziel-streicht 'ioerbln M. nich gsoße iiidtsnisse zu Ober-
winden Min. b‘eföribero ängrsthtnsets im indess Jener-anget-
unD im Hinblick auf ten neiciizeuniiniöiiisieu statuiert-Zoll-
tarif. ödn dem man niijht mit Sicherheit erklären mm. ob er
überhaupt (unternommenen mich Frankreich biete.

Wir glauben gut unterrichtet zu sein. wenn wir annehmen,
daß das der französischen Regierung nahestehende Blatt nischt
unrecht hat. Es war seit mehreren Wochen keinem Zweifel
unterworfen, daß es nicht möglich sein würde. biszum 10. Ja-

nuar mit Frankreich zum Abschluß eines deutsch-französischen
Handelsvertrages zu kommen. Das war schon daraus ersichtlich.
daß bis kurz vor Weihnachten sich die Verhandlungen in end-
losen Beratungen der Sachverständigen erschöpften. Es wur-
den in diesen Sachverständigenkonserenzeii. die zu keinem Ergeb-
nis führten, immer wieder neue Probleme aufgeworfen —- wir
erinnern nur an den Gedanken des großen internationalen
Eisen- und Stahltrusts —. die die an sich schon nicht einfache
Verhandliingsmaterie immer weiter komplizierten. Angesichts
dieser Schwierigkeiten. die der Beendigung der Verhandlungen
vor dem 10. Januar gegenüberstanden. tauchte kurz vor Weih-
nachten der Gedanke auf. wenigstens ein Provisorium zu schaf-
fen. damit nach dem 10. Januar die deutsch-französischen Han-
delsbcziehungen nicht ganz in der Luft hängen mußten. Man
dachte Daran, diesen handelspolitischen Modus vivendi nur auf
ganz kurze Zeit, und zwar bis zum 28. Februar auszudehnen.
Auf deutscher Seite war man sich darüber klar. daß all die han-
delspolitischen einseitigen Beoorzugungen, deren sich Frankreich
bis zum 10. Januar auf Grund des Friedensvertrages Deutsch-
land gegenüber erfreuen kann. in diesem Provisorium keinen
Platz mehr haben können. Französischerseits scheint man jedoch
hierfür nicht allzu große Neigung oerspiirt zu haben. Frankreich
war z B. nicht im geringsten dazu bereit, auf Die Vorzugs-
stellung der elsaß-lothringischen Kontingente zu verzichten. Die
deutschen Delegation hat sich bei den bisherigen Verhandlungen
stets von dem Geiste größten Gntgegenkommens leiten lassen.
Es liegt natürlich kein absonderliches Interesse vor. darüber
hinaus Frankreich jetzt noch größeres Entgegenkommen zu zei-
gen. wenn es sich etwa darum handeln sollte. daß Frankreich
auf seine bisherigen einseitigen Vorteile nicht verzichten will.
Deutschland gewinnt am 10. Januar seine volle
handelspolitische Freiheit. die durch den Versailler
Vertrag unterbundeen war, w i eder. Die logische Konsequenz
wird zunächst die sein, daß es allen Staaten gegenüber. mit de-
nen es keine besonderen Abmachungen getroffen hat. seinen a u -
tonomen Zolltarif zur Anwendung bringt. Dies
gilt auch für Frankreich. Die französische Presse wird natürlich
wieder ins chauvinistische Horn stoßen und von Kampfmaßnah-
inen der deutschen Regierung sprechen. Kein objektiv Urteilen-
Ier wird ihr hierin zustimmen können. Die Handelsvertrags-
oerhandlungen selbst gehen weiter. Es braucht jedoch nicht be-
ionders betont zu werben. daß die bisher günstige Verhandlungs-
itmosphäre durch die unfreiiiidliche Haltung Frankreichs in die-
sen Tagen nur gelitten hat.

Kantz nnd sellwig verhaftet
Neujahrsüberraschungen in der Barmat-Affäre.

. s. Berlin, 2. Januar.

Um es voriietveg zu sagen: wir haben jetzt. eine
Barniat-Affäre ne b e n Der Kniisker-Affäre und ganz un-
abhängig von dieser. Anfangs hatte man bekanntlich be-
hauptet, daß die beiden Skaiidalgeschichien aufs innigste
miteinander verschmolzen seien. Das ist, wie es scheint,
nicht der Fall: siutisker und Barmat hatten persönlich und
geschäftlich nichts miteinander zu schaffen; ihr ,,G e m ein -
sames«wardiePreußischeStaatsbankundder
ungeheure Kredit, der ihnen von dieser Stelle gewahrt
wurde. Als der Staatsanwalt in Sachen Kutisker der
Staatsbank feinen Besuch machte, stieß er in deren Büchern
auch auf Die Baruiats, und damit begann das Barmat-
Diama» begannen Die Masseuverhaftungen, die den
ganzen Barmat-Koiizerii zu erdrosselii drohen. Es wird
offenbar alles, was zum Konzeru in irgeiideiiiem Ge-
schäftsverhältnis stand, festgesetzt, und ein Konzern, dessen
Direktoren, Prokuristen und Angestellte serieiiweise nach
Moabit gebracht werben, ist natürlich in seiner Existenz
gefährdet. Schon spricht man von einem Aiistnrni um
ihre Einlagen besorgter Gläubiger auf die Bariiiat-Baiikeii,
die v orläufig allen an sie gerichteten Ansprüchen ge-
recht werben. Vorläufig . . . aber wer weiß, wie· lange
noch?!

Sie Zahl der "am Silvesterabend uud am Neujahrss
morgen verhafteten Barinat-Leute ist ungewöhnlich groß.
Auf die Namen kommt es kaum noch an. Aber zwei
Namen v o n sif l a n g müssen doch hervorgehoben
werben: Die Namen K a u h und H e l l w i g. Der frühere
Ministerialdirektor Staub, Der einen großen
internationalen Ruf als Finanz- und Rechtsgelehrter ge-
rueßt, war zuletzt GeiieraldirektordesBarmat-
tionzerus, während der in den letzten Tagen immer
wieder genannte Oberfinaiizrat Hans Hellwig
bis vor kurzem sich in leitender Stellung bei
d e F»S»t a a t s b a nk befand. Der Staatsanwalt hat sich
personlich ·i in F l u g z e u g n a ch K a s f e l bemüht, um
den Qberfinauzrat festzunehmen unD mit ihm nach Berlin
zu fliegen. Es sind überhaupt bei der Verhaftung Der
Barmat-Leute ganz ungewöhnliche Mittel zur Anwendung
gebracht worden. Für die Verhaftung eines der Brüder
Barmat wurden z. B. nicht weniger als d r e i h un d e rt
slsriminalbeamte und, wie es heißt, sogar eine
kleine Flotte aufgeboten: er wohnt-nämlich in einer Art
Jnselfchlosg und man fürchtete offenbar, Daß er von der
Havel aus aufs Weltmeer hinaus entfliehen könnte.

Was den Barmats und ihrem Anhang zur Last gelegt
wird, weiß man noch immer nicht mit Sicherheit. Es
heißt, daß es sich um Betrug nnd Erpressung
handle. Der Betrug soll darin bestehen, daß einzelne
Unternehmungen des Koiizerns einen r elativ gerin-
gen W ert gehabt hätten, und daß trotzdem auf folche
Unternehmungen h o h e W e ch se l g e z o g e n worden
seien. Die Erpressuiig aber wird darin erblickt, daß einer
der Bruder Barmat bei geschäftlichen Schwierigkeiten
mit seinen intimen Beziehungen zu hohen Re-
gie r u ngs stelle n gedroht haben soll. Wie gesagt, so
behauptet man, ob es wahr ist, läßt sich nicht feststellen,
denn die Staatsanwaltschaft hüllt sich in Schweigen; Jni
übrigen wird auch behauptet, daß schon in kurzem eine An-
Iihl der verhafteten Personen, deren Verhaftuug wegen

lassen werden würde.
·e r D u-n k elu n g s g e f a h r erfolgt sei, wieder freige-
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Set preußische Finanzminister über den Finanzskandal. 7’“-
Berliu, Z Januar. Jn einer Unterreduiig mit

einem Berliner ournalisten erklärte der preußische·
Finanzminister o.Richter,daß der Geschäftsgang
litt Staatsbaiik bis zur Jnflationszeit einwandfrei ge-
wesen sei. Während der Jnflation habe die Bank dann
durch Gewährung von Papiermarkkrediten große Verluste
erlitten Er selbst habe immer wieder Weisuugeii über An-
wendung besonderer Vorsichtsmaßregeln bei der Hergabe ,
von Krediten gegeben, aber Diefe Weisungen seien wohl
nicht immer befolgt worden. Daß die Zeiten Der Jn-
flation auch beider Staatsbauk demoralisier-eud
gewirkt hätten, sei leider nicht in Abrede zu stellen. Durch
eine moderne Organisation mit fchäseren
Kontrollen müsse man versuchen, der Staatsbank
wieder das frühere Ansehen zu verleihen.

Arbeiter unD Angestellte.
Berlin. (Zunahme der Erwerbsl·osennnter-

stützuiigsempfänger.) Von Anfang bis Mitte Dezem-
ber v. J. hat die Zahl der Hauptunterstützungsempsäiiger in
der Erwerbsloseiisürsorge von 437000 auf 458000, D. h. um
runD' 5% zugenommen. Die Zunahme erstreckt sich verhalt-
iiisniäßig ziemlich gleichmäßig auf männliche und weibliche
Hauptunterstühuugseinpsänger. Die Zahl der Zuschlags-
einpfänger (unterstützuugsberechtigte Angehörige von Haupt-«-
unterstützungseinpfäugern) ist von 572 000 auf 606000 ge-
stiegen. Die Entwicklung entspricht im ganzen der Jahreszeit.

Bochum. (Ser Arbeitsmarkt in Bochiim am
J a h r e s s ch l u ß). Anfang November 1923 betrug in Bochuni
die Zahl der Erwerbslosen etwa 40000, am 1. Januar 1924
nur 28 718. Diese Zahl senkte sich bis zum 1. Dezember 1924
auf 2726. Von Januar bis Juli 1924 ist die Zahl der Erwerbs-
loseii um nahezu 25000 vermindert werben. Seit Mitte
des Jahres 1924 vollzog sich die Abiiahine nur langsam.

London. (Zuiiahme Der englischen Erwerbs-
lose n z ifse r.) Die Zahl der britischen Erwerbslosen betragt
1 169 000. Sie hat seit dem 15. Dezember um 10 625 zugenommen

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Die Verhandlungen mit Italien.

Die deutsch-italienischen Handelsvers

tragsverhandlungen werden nunmehr inRoiri

wieder aufgenommen werDen. Die deutsche Delegsatsion ist

bereits von Berlin nach Rom a«bgereist. Auf deutscher Seite

werden die Verhandlungen von dem M inisterialdirektdr im

Auswärtigen Amt v. Stockhamniern, auf italienischer Seite

von dem Statsrat Luciolli geleitet. -

Das neue sIlrbeitsb’öeitgefetz.

Das Reichsarbeitsministeriuni legt Wert

auf Die Feststellung. daß die paritätische Fi"oiniiiissioii.der

Arbeitgebers und Arbeitnehiuervertreter noch nicht zu einer

gemeinsamen Beratung zusammengetreten ist. Die Vorbe-

sprechungen über das neue Arbeitszeitgfesetz

sind auch deswegen von besonderer Bedeutung, »weil von

ihrem Verlauf für Die Geirierkschasten »die Entscheidung der

Frage abhängt, ob Der bereits vor langerer Zeit gefaßte

Beschluß auf Einleitung eines V o l l s b e g e h re n s uber

Die Ratifikatioii des Washingtoner Abkomuiens durchge-

führt werden soll.

Der Tod des Generalmajors a. D. Georg Maerrker

im Alter von 60 Jahren erinnert an die Zeit des links-

radikalen Aufrsuhrs in Mitteldeutschland, der in den auf

den Kapp-Putsch folgenden Wochen 1919 ausbrach.

Maercker war im September 1919 zum Befehlshsaber des

IV. (fächfifchen) Wehrkreises ernannt worden und hatte

als solcher die Unruhen zu bekämpfen. Während der Revo-

lutioii hatte Msaercker das freiwillige Landesjagerkorps

orgauifiert. Besonders hervorzuheben sind seine ‚ginge

nach Braunfchweig, Bremen und Spalte. 192.0 trat er tnDen

biuheftanD. Er starb jetzt an- den Folgen einer Operation-

Reichseinspruch gegen die badischen Beamtengehälter.

Gegen die von der badischen Regierung mit Zustim-

mung des badischen Landtages durchgeführte Neuregelung

der Beaintenbesoldung hat der Reichsfinanzminister Ein-

spruch erhoben. Die Neuregelung in Baden weicht von der

vom Reich insofern erheblich ab, als die Gehalter der

unteren Gruppen nicht um zwölf, sondern um»zwauzig

Prozent erhöht worden sind. Die Angelegenheit kommt

nun vor dem für solche Fälle vorgesehenen Reichsschieds-

gericht in Leipzig, und zwar am 17. Januar, zur Ber-

handlung.

Boykottaufruf Der »Vaterländischen Verbände«.

Die ,,Vereinigten Vaterländischeu Verbände« nver-

breiten folgenden Aufruf: »Die Vereinigten V«aterlandi-

schen Verbänsde Deutschlands bitten die ihnen

angeschlossenens Verbänsde und Ortsgruppen; 1. solange die

Kölner Z one widerrechtlich besetzt bleibt, alle Ange-

hörigen der Staaten, die der Nichträumung zugestimmt

haben, gesellschaftlich zu bohkottieren; 2. diejenigen ihrer
Mitglieder auszuschließen, die, ohne durch ihren Beruf
dazu gezwungen zu sein, gesellschaftlichen Verkehr irgend-
welcher Art mit den Angehörigen der genannten Raub-
ftaaten zu pflegen sich entwürdigen. Für das Präsidium
der Vereinian Vaterländischen Veribände Deutschlands
gez. Graf von der Goltz.« «

. Italien.
X Neue faszistische Offensive. Jn F l o r e n z Durchbruch

ein großer Trupp Faszisten die Ketten Der Karabinieri und
Der Truppen und zerstörte außer dem Redaktionsgebäude
des »Nuovo Giornale« auch die Freimaurerloge. Der-
Minsister des Innern ordnete eine strenge Untersuchu an
und verbot alle faszistischen Versammlungen Andere eits
wurde auf Regierungsbefehl fast die g e f a m t e O p p o f i ·
ti o n s p r e f f e ‚ Darunter Der „(Sortiere della Sera« und
die »Stampa« b eschla g na h mt. Jn Rom fanden bei
einigen Politikern und in den Räumen der Republikaiiiss
schen Partei Haussuchungen statt.

Gehweg. .
>< Ein politischer Mord. Nahe der französisclyscknvesizei

rischen Grenze, aber noch auf schweizerischem Gebiet, wurde
Die Leiche eines angesehenen Bewohners von (Ebenen?
Namen-s Oeuvrav, aufgefunden-. Er ehörte u den Fre -
sinnigen. Mehrere Tage vor den ablen soll er von
konservativen jungen Leut-en in einem Automobil ent-
führt worden fein. Man nimmt bestimmt an, daß es sich
um ein politisches Verbrechen handelt.

Aue Jn- unD Ausland.
Berlin. Zwischen Deutschland und Portugal ist

ein Handelsgbkominen unrerzetchnet worden.

 

 
 

 

Berti-. Im Anschluß an Die Warschauer Verhandlun en
ist jetzt das kutsch-polnische Abkommen über en
He i n e n G r e n z v e r ke h r in Danzig unterzeichnet werben.

Wien. Der reichsdeutsche Fkommunift Jwan Sinn, der
sich seit längerer Zeit hier aufhalt. wurde v erh a tei, als er
einen aus den Namen Ulrich Tanner lautendeu aß visieren
lassen wollte.

Prog. Das Finanzmintsterium beabsichtigt Die Ekkichiung
. einer Zeitelbank und die Einsti ruiig der G old w ä h r u n g.
Verhandlungen über finanzielle ragen mit Jugoslaivieii, Ru-
manien und Polen find in Vorbereitung

Paris Die Kammer hat die Amneitievorlage mit ·
340‘gegen 136 Stimmen angenommen. Sie Vorlage bat damit
Gesetze-straft erhalten.

Bonbon. Die Verwaltung des in England beschlagnahmten
d e u t f ch e n E i g e n t u m s ist am 1. Januar vom öffentlichen
Treuhänder an das Ausgleichsamt für die Schulden von Ange-
hörigen ehemals feindlicher Staaten übergegangen.

London. Nach einer Meldung aus Konstantinopel bat Die
Regierung die einzige britische Zeitung in der Türkei.
Die „Drient News«, ohne Angabe von Gründen verboten.

Stockholm. Das Befindeu des Ministerpräfidenteii
Branting hat sich wesentlich gebessert.

Budapest. Die Erzberger-Mörder Tillesse n und
Schulz haben die Einreisebewilliguiig nach Rumänien nnd
der Türkei nicht erhalten und sollen deshalb nach U nga r n
zurückgekehrt fein. Die Polizei erklärt, daß ihr von
dieser Rückkehr nichts bekannt sei.

Belgrad. Jn lisküp ivurde der Komitatschiführer S to ja n
M i s ev i c, Der einst die Ermordung Alexanders von Serbieii
angeregt harte, von dem Abgeordneten Elenkovic ersch offen.

Rio de Janciro. Eine amtliche Meldung besagt, daß der
8 e l a ge r u n g s z u ft a n D bis zum 30. April verlängert wird-

Bekmischke Tkobtiiachkichten aus aller Welt

Dr. Hilfle an Die Beamten des besetzten Gebietes-.

Berlin, 2. Januar-. Reichsininister Dr. Höfle hat ii·
seiner Eigenschaft als Minister für die besetzten Gebiete sich iiv
einem Schreiben an diejenigen Beamten, welche seinerzeit an;
Dem besetzten Gebiet aiisgewieseii wurden, gewandt, um ihnei
für ihre Pflichttreue nnd ihr vorbildliches Verhalten den Dant
der Regierung auszusprechen.

Reichstags- und Laiidtagsparteieii.

Berlin, 2. Januar. Die meisten Reichstagsfraktioiien
nehmen ihre Arbeit am Montag vor der Plenarsißung auf. Dir
Reichstagsfraktion der Baherifcheii Volkspartei hat eine Sitzung
aus Sonntag einberufen. Von den Fraktiouen des Preußischen
Landtags tritt die Fraktiou der Deutschen Volkspartei am
Sonntag zu ihrer koiifiitiiiereiiden Sitzung zusammen. Am
Montag versammeln fich Die Demokraten, die Natioiialsozia-
listen, die Dentschiiatioiialen und die Sozialdemokraten

Exzellenz v. Doinbois über den Seehandlungsskandal.

Berlin, 2. Januar. Der frühere Präsident »der slireußifeheu
Staatsbaiik (Seehandlung) erklärte dein Mitarbeiter eines
Abeiidblattes: »Ich bin von den Vorgängen im Zusammen-
hang mit der Kreditgewährniig der Preußischen Staatsbant
ebenso überrascht wie der preußifche Finanzmiuifter von Rich-
ter. über Einzelheiten der Umstände, die zu der Kredit-
gewährung geführt haben, könnte ich mich nur auf Grund der
Akten äußern. Jch kann nur noch sagen, daß der Präsident der
Preiißischen Staatsbank entsprechend den Betriebsgewohn-
veiteu, nicht von allen Geschäften der Sioai n .
haben iann. Selbstverständlich ist er über alle wichtigen Vor-
gänge ständig auf dem laufenden -

Ein fiiigiertcr Raubiiberfall.

Berlin, 2. Januar. Ein angeblicher Kassenraub auf dein
Bahiihof Zoo, wo ein Beamter gefesselt und gekiiebelt aufge-
funden wurde, hat sich als erdichtet erwiesen. Der angeblich
iibersalleiie Eisenbahnbetriebsassistent Müiich wurde aus
Grund der polizeilichen Erinittelungen verhaftet. Vermutlich
hat er, um Unregelmäßigkeiten in seiner Kasse zu vertuschen,
den Raubüberfall erdichtet.

Vom Münsterbergcr Mörder.

Breslau, 2. Januar. Nach dem amtlichen Polizeibericht
sind bis heute zwölf Personen als bestimmt erniordet festgestellt
worden. Die Zahl der Opfer dürfte aber erheblich größer fein.
Die Morde verteilen sich nach den vorgefundenen Aus-weis-
papiercn tatsächlich auf elf Jahre. Die Papiersragmente nennen
Orte aus allen Teilen Deutschlands, insbesondere aber aus
Schleficn. Neu aufgefunden wurde eine meterhohe Tonne voll
iüieiischenknochein

Das Unwetter iibcr England dauert an.
. London, 2. Januar. Der orkanartige Wind, der die briti-
schen Jiiseln heimsucht, dauert an. Die telephonifcheii und
telegraphischeii Verbindungen sind vielfach unterbrochen. Jn
London wurden sogar Fußgänger zu Boden geschleudert. Auch
Schornsteiiie sind eingestürzt.

Skhiirfcre Maßnahmen Americas gegen den Alkoholschmnggel.

London, 2. Januar. Die amerikanische Regierung hat Die
Maßnahmen gegen den immer mehr iiberhaiidiiehmendeii
Altoholschinuggel verschärst. Eine verstärkte Flotte mit Luft-
zefchwadern und Uiiterseebooteii hat den Eingang zum New-
Dotter Hafen vollstaiidig blockiert.

Wieder BürgErkrieg in China. .
. Schanghai, 2. Januar. »Der Bürgerkrieg ist in Südchina

wieder ausgelebt Tschangisolins Truppen rücken gegen Naiiking
vor. Jii der Rahe von Pukan ist die Eisenbahiibrücke zerstört
worden, wodurch fur« Monate der Eiseiibahiiverkehr zwischen
Peking und Schanghai iinterbuiiden ist. — Wie aus Peking ge-
meldet wird, ist dort Suiijatseii eingetroffen.

Lokakes nno Proviuzielles.
Merkblatt fiir den 4. und 5. Januar-.

Sonnenaufgang 818 (8“) Mondaufgang mt-s N. 12* NJ
Sonnenuntergang 357 (3“) « Monduntergang 218 B. ((324 V.)

_4. Januar. 1785 Der deutsche Sprachforscher Jacob
Grimm in Hamin geb. —- 1849 F. X. Gabelsberegr, der Erfinder
der ersten deutschen Stenographie, in München gest.

Ja n u a r. 1678 Einzug des Großen Kurfürsten in5.
Stettin. —- 1828 Ser Theologe nnd Volks r‘ tteII r «

Frommel in Karlsruhe geb. sch ‘H e (Emu

D ZunWetterlagr. Das Wetter Der letzten Tage paßte
eher in die Zeit des Frühlingsanfaugs, als zur Jahres-
wende. _ „Set Grund für die außergewöhnliche Erscheinung,
daß, wahrend Den Jtalienern die Zähne vor Kälte
klappern, wir fast rivieramäßiges Frühliiigswetter ge-·
nießen durften, liegt in der für diese Zeit ungewöhnlichen
Luftdruckverteilung. Außergewöhnlich tiefe Luftdruckwirbels
die wir sonst nur zur Zeit der Frühlingsstürme bei uns be-
obachten, naherten fich, in dichter Reihenfolge von Island
kommend, dem Kontinent und brachten uns immer wieder
Die warme Ozeanluft Süddeutschland blieb allerdings
auch weiterhin im Bereich des Hochdruekgebiets und konnte
sogar die ersten stärkeren Schnee älle melden, die sich bis in
die Mittelgebirge ausdehnten. enn auch noch kein soforti-
ger Witterungsumschlag zu erwarten ist, o hat es doch den«
Anschein, als ob dem neuesten Tiefdruckwirbel eine stärkere
Kaltewelle folgen sollte. . - «
D Verlängerte Gültigkeitsdauer der Vie andels-

Erlaubniskarten für 1924.‘ Der preußische Miglister für
Landwirtschaft,«Domänen und Forsien hat beftimmt. daß



Der Alte verriet mit keiner Miene und feinem Wo.

in? er den Sinn des Hinweises nsrftanDen hatte; aber
Dr. chchehieis verletzte ihn Dermafzrn, Da, cr Dem Streif-«
zeit Erste fern«i-.·

nieu..«-.ls betrat.
111D rez: leaft seines Schiviegersohnes

‚wo—”‘—

Zum KapitelWohnungselend -
Jn den vergangeiien Jahrzehnten wurde in Deutschland

Dem Wohnungswesen, diesem für die Lebenshaltung und
Gesundheit unseres Volkes und auch volkswirtschaftlich so
nichtigen Faktor, leider nichtdie gebührende Beachtung so-
ivohl nach der statistischen wie auch nach der produktiven
Seite hin geschenkt. So ist es gekommen, daß das sonst kul-
turell so hoch stehende und «.«ngesehene Deutschland gerade
im Wohnungswesen einen tiefen Stand besonders in den
großen Städten und im Verhältnis zu anderen Kultiirstaaten
einnahm. Weit verbreitet war die irrige Vorstellung, die
deutschen Wohnungsverhältniffe seien nicht nur halbwegs
erträglich; man nahm sogar an, siegehörten zu den besten
der Welt. Wer freilich als Ferienreiiender die wohlgersfleas
ten, breiten, baumbepilanzten Prachtstraßen der Groszstädte
und deren vornehme Wohnoieriel oder aar die fast paradies
sisch gelegenen Landhaiiskolonien der Erholungss, Mitbesitz-
und Badeorte betrachtete, der konnte wohl zu der Auffassung
kommen, Deutschland sei das Dorado im Wohnungswesen.
Doch solche Ausnahmen täuschten leider einen gar nicht vor-
handneii Zustand vor.

Der verstorbene, weithin bekannte Baiirat Professor
Eberstadt hat 1910 die Zahlen der durchschnittlich in einem
Hause wohnenden Menschen in deutschen und außerdeutichen
Groß- und Industriestädten verglichen- Vährend die Be-
w o h n e r z a h l ein e s H a u i e s im Durchschnitt berech-
net in New York 20,4, in Brooklhn 10,2, in Chikago 8,8, in
Philadelphia 5,4, in London 7,89, in Manchester 4.86, in Bir-
mingham 4,79, in Antwerven 8.53, in Lüttich 8,11. in
Brüffel 6,74 1111D in Gent 4,48 war, so ergaben schon damals
die durchschnittlichen Behaustingsziffern
in deutschen Großstädten ein triiberes Bild.
Nach der Eberstadtichen Statistik war im Jahre 1910 (heute
sind die Zustände befannntlich schlimmeri die Bewohnerzahl
eines Hauses in Brenien 7,83 Menschen, in Essen 17,61,
in Halle 21,07.. in Hamburg 31.08. in Breslaii 51,97 und in
der Reichshauptstadt Berlin sogar 75,9 Menschen! Da es
sich hier um Durchschnittszahlen handele. bei den also die
wenig bewohnten Häuser die Eiiineohnerzahlen der über-
völkerten Häuser herabdrücken, so habendiese Zahlen nur
einen vergleichenden Wert. Jn Berlin gibt es unendlich
viele Mietskaseruen, die größere Einwohnerzahlen aufzu-
weisen haben, als manch stattliche Torfaemeinde. Der größte
Teil der Bevölkerung Berlins wie übrigens auch vieler an-
derer Groszstädte wohnt in Mietskasernen.

In unseren Großstädten sind leider auch die Woh-
nungen in Hintergebätiden und Höfen recht
zahlreich. So lagen vor dein Kriege a. B. in Halle von 100
Wohnungen 16, in Hamburg 37,7 und in der an manchen
Stellen so prachtvollen Großstadt Berlin sogar 48,-1, also
last die Hälfte aller Wohnungen in Hinterhäusern oder in
oft dunklen sonnenloseii Höfeu. An dem raschen Nieder-
gang unserer Volksgesundheit, der Volksinoral iiud der
Staatsgesinnuug sind die schlimmen Wohnungsverhältnisie
mitschuldig. — Man darf nicht übersehen, daß vorbeugeude
Maßnahmen und Aufwendungen ztir Beliebung der Woh-
nungsnot letzten Endes aus den ungesunden Wohnungs-
verhältnissen entstehen. Diese große Wohnunasnot steht
auch »dem Ahbau der Zwangsbewirtschaftnng der Wohnun-
gen im Wege. Darum ist es erforderlich, daß im neuen
Jahre alles Erdenklirhe darangesetzt wird, um die Neubau-
tätigkeit und das Baugewerbe, von dem beinahe der fünfte
Teil der Erwerbstätigen abhängt, zti fördern.

W- ’ ·. rar « ers-»Fstechen am Leeres spr.
(.4. . untergruanaragen. -

Ju Amerika bereitet die Unterbringtiiig Der täglich an
Zahl zunehmenden Aiitoinobile immer größere Sci)lviet·igleitx:i,
da nicht genügend Platz für den Bau von Garagen vorhanden
ist. Man hat sich daher in Chirago entschlossen, eine unter-
irdische Garage zu errichten, Die in zehn Abschnitten gebaut wird
und 3000 Wagen aufnehmen foll. Der Plan wird von deii«.f«)je-
gorden sehr unterstützt, D_a man auf diese Weise zu erreichen
offt,« daß das lastige Aufstehen der strastwagen auf der Straße

veruiieden wird.

Stähle mit nur einein Legieriiiigsnietall.

Jn Amerika beginnen die Stähle mit nur einem Legiei
rungsmetall mehr und mehr an Bedeutung zu
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.rich Beier aus

. 7. Isårtsettcru und ii'riincn. Die Befohluug bon Schiffen, Fa-
igsiteii usw. geschieht in der Weise, daß man Wien Milch
s;ahleniranäportaug über ein erhöht augelegtes Gleis fuhrt;
nur ein einziger Mann bringt aus dem langsam weiterfahren:
den Zug nacheinander die Wagen durch sieben eines Riegel-e
zum Entladen. Durch Rücklegen der Bo enteile konneii nun
sofort Stüclgiiter in gewohnter Weise aufgenommen werden.

-»---·-

. » .‚ .

Aus dein Gericlztsfaah
Hirn-fitatniiiersgiihnng

, Hirfchberg,den 2. Januar.

Der Bäckerineifter G e org Schmidt aus Greis-
fen berg ist wegen Vergebens gegen Die. Arbeits·3eitver-
ordnung für Bäckereieii in einem Falle zu 20 i.Uiarl‘GtelD:
ftrafe verurteilt worden und in zwei anderen Fällen frei-
gesprochen. Hiergegen legte die Staatsauwaltfchaft Berti
fung ein. Da Eid gegen Eid steht und das Gericht den

tatsächlichen Sachverhalt nicht klären konnte, wird die Be-

riifusng der Staatsanwaltfchaft verworfen. .

Wegen Beleidigung war der Stellenbefitzer Hein-
Neu ndorf vom Amtsgerieht zu

 

Schmiedeberg im April dieses Jahres zu 150 Mark Geld
« strafe verurteilt worden«

zleidigte er den N. von neuem.

' Anttsgericht .in Schiiiiedeberg
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j tragte ihn, von einem Bekannten 2 Zentner Roggen

G. nahm den Roggen zwar in Empfang kam aber

Er hatte in einem anonunien

Brief den Gemeindevorsteher N. des Ehebruchs mit seiner

Schwiegettochter beziehtigt Als er das Gericht verlieh be-

Hierfür erhielt er vom
eine Gefängnisstrase von 1

Woche. Inzwischen hat er sowohl gegen das erste als

auch gegen das zweite Urteil Berti-sung eingelegt, Die in

beiden Fällen verworfen winde. Wegen Unterschlagung

war der sintscher Joseph Geier ans Göttelsdorf

aiigeklagt unD am 23. 1·1. 24 von der hiesigen Straftam

mer zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt worden, wogegen er

rechtzeitig Berufung einlegte. Sein Gntsherr P. beans-
a -

zusholen, um ihn in der Mühle gegen Mehl einzutanschleiu
osne

« diesen in der Mühle an, wo er Den Miillermeister L. bat,

. ihm
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gewinnen. «
Während des Krieges faßte der Manganftahl mit etwa «11--; % j
Mangan für einzelne Verwendungszwecke Fuß, und jetzt wird —
er schon für wichtige Lokomotivteile wie auch in einer Auto-
mobilfabrik für fast alle zu fehmiedendeu Stücke verwandt
Ebenso führen sich mehr nnd mehr Die Vaiiadiutn--. Molybdäin
usw. Stäl)le ein. Besonders werden sie auch da in Berücksichti-
gung gezogen, wo bei großen Mengen der Preis noch weiteres
Legierungsbeftandteile eine große Rolle spielt. Darüber hinaus
wird schon, und nicht mit Unrecht, prophezeit, daß Die uroDernr
Wärmebehandluug bei einigen Verbesserungen des Schmelz-
kkvzesfes selbst Dem gewöhnlichen Stahl plshfikalifche Eigen-
chaften verleihen wird, wie man sie in dieser Güte derzeit nur
bei Legierungsstählen kennt.

Verwendung von Stanbkohle.
Jn Amerika arbeitet bereits eine Anzahl großer Kraftwerke

mit Kohleiiftaubfeueruiig, unD Die im Betriebe befindlichen
Anlagen arbeiten nach »Eleetrieal World-« ziifriedenftelleitd und
rechtfertigen die Erwartungen, die man an sie geknüpft hatte.
Bei den bisher bestehenden Anlagen hat sieh gezeigt, daß die
Vorteile der Staiibkohle gegenüber den anderen Feuerungs-
arten derart erheblich find, daß die Versuche als gelungen be-
zeichnet werden können.

Spreiigiiiig mit fliifsigeni Sauerstoff.

.. Eine Verriiigeruiig der Kosten verschiedener Berawerke
laßt sich _bei Verwendung von Sprengungen mittels flüssigen
Sauerstoifes erreichen. Dieser kann im Bergwerle selbst von der-
selben Krastanlage hergestellt werben, Die auch zu anderen
Zwecken Dient, so daß die bei anderen Explofivstoffeii nötigen
hohen Traiisportkofteu ivegfalleii. Ohne Gefahr kann flüssiger
Sauerstoff benutzt werden in Eisen-, Salz- und anderen Erz-
bergwerken, er kann aber wahrscheinlich keine Verwendung
finden bei staiibiger oder gasreicher Kohle.

Ein neuer Schnelleiitlader.
Ingenieur Eonrad Möller hat einen Schiiellentlader für

Schuttguter (Kohlen, Kies, Sand, Kartoffeln ufw.) konstruiert,
der in mancherlei Hinsicht von den bisher gezeigten Selbst-
eutladern abweicht. Die Konstruktion besteht in der Hauptsache
ans dein Boden, Der in Der Längsrichtung in drei Teile zer-
fallt; nur Der ‚mittlere Teil it wie bisher mit Dem Fahrzeug fest
verbunden,.wahrend Die bei en äußeren Teile nach innen hoch-
zuklappeu sind. Die nun eiitfiehenden Bodelllöchkt tuerDen Durch
einen zweiten Boden aus Risselblech aufgefüllt. Diese Bleche
werden nach dem Wagenäußern zu durch Riegelhalen gehalten.
Lvst man diess, so fällt die Platte nach unrein-»das Gut entladet
sich kestlos seitlich der Räder. Man ist, wie von beteiligter Seite
versichert wird, so in Der Lage, vom Wagen aus«- Prämie sowie
Ozeandampfer zu beladen oder zu bekohlen, ohne Zubilsenabme
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. tritte in den Bauch zerbrochen haben sollte.

 

Mehl mitzugeben, damit er

nicht leer zurücksahreii müsse. Er versprach die 2 Zentner
Roggen später abzuliefern Daraufhin händigte L. dein
G. das Mehl aus. Heut in der Verhandlung behauptet
der gllngellagte, Die 2 Zentner Roggen dem Mülleriiieister

selbst übergeben zu haben, was dieser unter Eid verneint.

Das Gericht kommt darum zur Verwerfung der Berufung.

Der Beleidigung und Erpresfusng machte sich der Ge-

legenheitsarbeiter Paul Jordan aus Schmiede-

berg schuldig. Der am 11. August Abends in angehei-

tertein Zustande in Der Wohnung des J. mit feinengleich-

gesinnten Geiiosfen einen derartigen Lärm bollfiihrfe, daft
vor dein Hause ein Auflauf entstand. Die Polizei fprengte
die Ansammlung. Am andern Tage erhielt Der Hausbe-

sitzer W., der auch den J. hinausbefördert hatte, von die-

sem einen Brief, in welchem er von W. 180 Mark für
ein beschädigles Urinal forderte, das dieser ihm durch Fuß-

Jm Nicht-

erfiillnngsfalle drohte er mit Strafantrag. W. hat den

J. überhaupt nicht getreten, auch hätte dieser das Urinax

von der Landesverficherungsbehörde umsonst geliefert be
kommen Jn Würdigung dessen, daß J. nerventrank und
sehr aufgeregt war, mildert das Gericht das Urteil von

zwei Monaten Gefäugiiisftrafe in erster Jnftanz in ein.

solche von 3 Wochen herab.
Um dem gefürchteten Arbeitshaus zu entgehen, legte

Der am 29. Okiober vom Amtsgerieht zu Schömberg we
gen Betiefiis und Laiidtreiel)s.ns zu 3 Wochen Haft und
Ueberweifung an die Landespolizeibehörde verurteilte Bau-
aufseher Ludwig Wagner, ohne festen W-ohnfitz,Be-
rufung ein. Der 21 mal borbefrrafte gibt aber dem Ge-
riehi keine Gewähr für ein asrbeitsfaiiies Leben. Deshalb
verwirft dieser die Berufung.

. q—-0-—0——

Bermischiee.
= Das aniliiuin des Bürgerlichen Gesetzbuches-. Am

1. Januar find es 25 Jahre her, daß das Bürgerliche Ge-
setzbuch in Kraft-getreten ist. Jahrelaiige Arbeit und
Kämpfe waren nötig zur Vollendung dieses großen, wichti-
gen juristischen Werkes. Sein Inkrafttreten bedeutete die
Vollendung der Einigung aller deutschen Stände auch auf
dem Gebiete des Rechtes.

Wie unsere Urgrofzväter rodelten. Schon im 16. Jahr-
hundert war das Rodeln bekannt. Ein Zürsicher Bericht
ans dein Jahre 1555 besagt folgendes darüber: Jm
Winter ist es eine fast allgemeine Belustigung erwachsener
Junggesellen und junger Ehemänner und Frauen, zu Nacht
an steilen Gassen auf kleinen Schlitten zu fahren, welche
mit Schellen unD vielen eisernen Ringen behängt, ein
lautes Getöse machen, das durch Lachen und Jauchzen oft
bis zum tobenden Lärm steigt und bis nach Mitternacht
dauert. Weil aber ältere, ruhige Personen durch das Ge-
räusch im Schlaf gestört wurden und sich beklagten, so warr
diese nächtliche Belustigung dahin beschränkt, daß nach neun
klier abends niemand mehr auf der Straße Schlitten fahren
o .

:- (Seine seltsame Firma. Das kleine vierjährige Christia-
chen ist über eine alte Biltdevbibel geraten und bestürmt
nun fortgesetzt die Mutter mit Fragen. Bei dein Bilde
,,Jesus vor Pontius Pilatus« kennt sie sich natürlich nicht
aus und fragt deshalb die Mutter, die ihr die Geschichte
erzählt. Nach einigem Nachdenken erklärt die Kleine ganz
wichtig: »Der Man-n auf dem Bilde hat doch auch in Der
Stadt ein Samtigeschäft.« Verwundert fragt die Mutter
Christin·e, wie sie auf den sonderbaren Gedanken komme.
Da antwortet das Mädel ganz treuherzig: »Als dti neu-
lich in der Stadt warst, hast du doch gesagt, du wärest nach
Dein Samt bei Pontius und Pilatus gewesen, hättest aber
nicht den rechten gekriegt.« '

::':. Ein neuer Konfektionssternx Die Farbeiifkala der
»Konfektionssterne« — Gelbstern, - laustern usw. —- ift iiiu
eine weitere Schattiernug vermehrt worden. Bisher wurde
vom Maniieauiii, auch von dem, der für besondere Größen
geeignet sein mußte, eine gewisse Schlaiikheit gefordert
Aber es gibt auch wohlbeleibte Damen, die Kleider taufen,
undauch diese wollen beurteilen können, wie ihnen ein
Koftüm steht. Man hat daher in Paris den Thp des dicken
Mannequins, den sogenannten ,,Ultraviolettstern«, ge-
schaffen, und das Erscheinen dieser umfangreichen Probier-
Damen gestaltete sich zu einem wahren Triumph. Bei einer
Modevorführung wurden Modelle gezeigt, die von einem
schlanken Manneauin und mit geschickten Abänderungen
von einem dicken Maiiiieauin getragen wurden, und Die
starken Damen fanden viel größere Begeifterung als die
dünn-en, D'enn Die Frau-en, die nicht über das vor-ge
schriebeiie Mindestmaß der Taille verfügen, waren ent-
zückt, Kleider zu sehen. die zu ihren Figuren Wirten.

für 2 Zentner Roggen
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O Die Hamburger Kraftdroschlen streiten Jn 55 a m -
burg find die Besitzer der Krastdrofchlen in den Streit
getreten. Jn ganz Hamburg fährt keine Kraftdroschke. Die
Ursache liegt darin, daß die Polizei eine Verordnung
herausgegeben hat, wonach ab 1. Januar eine Ermäßigung
Der Drofchkenfahrpreise durch Wiedereinsührung der ein-
fachen Taxe erfolgen fell. Die Kraftdroschkenbesitzer er-
klären, daß sie bei Einführung dieser Taxe unter Selstkoften
fahren müßten.

Welt und Wissen.
w. Argentinien als Weinland. Man weiß im allgemeinen in

Europa nicht, daß Argentinien ein stark weinproduzierendes
Land ist. Es ist das erste Weinland Ainerikas. Die mit Wein
oebaiiten Berge in Argentinien ergeben eine Fläche von
127 000 .Hektar; 1895 betrug sie 33 000 Hektor Die großen acker-
Iautreibendeu Provinzeii des Ostens weisen die wenigsten
Weinberge auf; hingegen find die Provinzen der Mitte, um
Sau Luis, Mendoza, San Juan, sehr reich an Weinbergen.
Alle Weinberge werden vorzüglich gepflegt und kiinftlich be-
kvassert Filiiua unD Bodenbefchaffeiiheit erzeugen dort einen
wein, Der Dem französischen kleinen Bordeauxwein gleich-
soertia ist.

Spiel nnd Sport
St}. Will in Paris geschlagen. Der Münchener Bantam-

gewichtsborer Ludwig Will gab im Pariser Wagram-Saal
fein Debut auf französischem Boden, unterlag aber in
einem 10-Rundenkainpf nach Punkten gegen den französi- .
scheu Erainateurmeister dieser Gewichtsklasse. Ferrand
_Sp. Pershii-Verschelden Sieger im 25-Stunden-Reunen. Vor

ziemlich leeren Bänken ging in Berlin das 25-Stunden-
Reimen im Berliner Sportpalast vor sich. Die Mannschaft
Pershn-Verfchelden gewann die harte Prüfung mit 54 Punkten.
2.· Gebriider Sitter (1 Runde zurück, 62 Punkte), 3. Lang-Weber
(1 Runde zurück, 36 Punkte), 4. Bever-Stellbrink (2 Runden
zurück, 69 Punktes Die anderen Mannfchasten endeten
is Ruiideu zurück.

sp. Der Breiner Sportvereiu in Spanien. Das Spiel
gegen F. (S. Alicante endete mit einer Niederlage von
4 : 0 für Den Breiiier Sportverein, dessen Gegner durch drei
Elfuieter zu dem hohen Torergebnis kam.

Bssörsti unD .QlanDel.
St- Berliiiet Börsenbericht vom 2. Januar. Die erste Börse

des- neuen Jahres eröffnete auf allen Märkten in freundlicher
Haltung, Die sich auf der ganzen Linie in Kursaufbesferungen
aiiswirtte.· Diese Frursgewinne konnten erzielt werden, trotz-
dem aus der Provinz und dem Ausland Kausaufträge nur in
ganz verschwindender Anzahl vorlagen, dagegen fehlten aller-
dings»Berkaufsorders fast völlig. Besonders lebhaft war das
Gefchaft am Markt Der Siali= und Petroleumwerte. Feste
Haltung zeigten auch durchweg Die inlandischen Renten. Am
offenen Geldmarkt lag reichliches Angebot vor bei unveränder-
ten Zinssiitzen

si- Die Berliner Devifeiibörse voiti 2. Januar nennt
amtlich: Dollar «t,19———4,21; engl. Pfund 19,93-—19,98;
h ol«l. Guld e n 170,()9-—170,51: Danz. 79,30——79,50; franz.
Frank 22,84——22,90; belg. 21,()4-—-21,10; schweiz. 81,79
bis 81,99; J t a l i e n 17,70—17‚74; fch w e d. K r o n e 113.06 bis
113,34; d ä u. 7421-4429; no rw e g. 63,32—-—63,48.

de Auitliche Berliner Heu- und Strohnotierun eii vom 2. Ja-
nuar. Drahtgepr. Roggen- Und Weizenftroh Zuadrathalleni
1,15-——1‚25, Drahtgepr. Haferftroh (Quadratba en) 0,95-—1,00.
drahtgepr. Gerftenstroh (Quadratballen) 0,90——0,9·5, Roggeni
laiigstroh (mit Stroh gebündelt), bindfadengepr. Roggen- und
SHeiaenftrnh verschieden je nach Frachtlage, Häcksel 1,40—-1,45.
handelsiibliches Heu, gesund und trocken, nicht über 30 % Besaß
mit niiiiderwertigeu Gräsern 2,10—2,20, gutes Heu desgl» nicht
über 10% 3,20—-—3‚50, Mielitzheu, lose 1,75——2,00. Die Preise
verstehen sich als Erzeugerpreife ab märkischen Stationen frei
Waggon für 50 Kilogramm in Goldmark.

si( Herabsetzung des Berliner s‚milchnreif'eß. Die erneute
Sentung des Buitergroßhandelspreifes ermöglicht eine weitere
Herabsetzung der Milchpreise. Sie betragen vom Sonnabend
ab: ein Liter Vollmilch ab Laden des Kleinhändler-Z 34 Pf..
ein Literi Vollmilch ab Berliner Kuhstall 37 P. Der Preis
für Magermilch bleibt unverändert auf 10 Pf. estehen.

si- Konkiirse im Jahre 1924. Trotz einer leichten Senkung
der Fionlursziffer im Dezember (598 gegen 647 im November)
ist im Jahre 1924 Die Anzahl der ueueröffneten Konkurse in
geradezu erschreckender Weise gestiegen. Es sind nach einer
Zusainmenftellung der Finanzzeitfchrift »Die Bank« im ganzen
abgelaufenen Jahre 5929 Konkurse zur Eröffnung gelangt
gegen 249 im Vorsahre und 935 im Jahre 1922. Die Ziffer
bleibt zwar noch erheblich hinter der Rekordziffer des letzten
Vorkriegsjahres 1913 (9775) zurück. übersteigt diese jedoch, wenn
inicgni Die rund 4000 bestehenden Gefchäftsaufsichten berück-
l tgt.

Amtliche Preise an der Berliner Produkreubörfe.
Getreide und Lilsaaten te 1000 Si‘ilogr., sonst te 100 Kilogr.

 

i 2. 1. 2. 1. 30. 12. 31. 12.
Weiz» man. fees-serv 229—236 Wetzn.i.Brl. 15,5«15,815,3—15,a
pomuierfcher i —- — Rogll.f.Brl. 14,5-14,8 143-145
iiiogg.,märk. 1230-236 226-229 Raps 400 400
pomnierfcher — —- Leinfaat 420-425 420-425
westpreuß. —- —-- Viktor.-Erbf. 29-31 29-31
Futtergerfie 200-214 174—184 kl.Speiseerbs. 21-22 21-22
Braugerfte 263-285 250-278 Futtererbsen 19-20 19-20
Hasen miirt. 175-185 165-175 Peiiischken 15-16 15,0-16‚0
pommerfcher 166-177 —- Ackerbohnen 19-20 19-20
ivestpreiiß. —- -- Wirken 16-17‚5 16-17‚5
Weizenmehl Ltipiit.,blaue 11.5-13 11,5-13
p. 100 Kil. fr. Lupin.,gelbe 15-16 15-16
Blu. br. inkl. Seradella 10-12 10-12
Sack (feinft. Rapskuchen 17,7-18 17,7-18
Mrk.t·i.Not.) 32,5-35 31,7-34,7 Leinkuchen 26 26
Roggenmehl TrockenschtzL 9,6-9,9 9,4-9,5
p.100 Kil. fr. OW·Zuckfchn. — —-
Bln.br.inkl. f Torfml.30 70 9,2-9,4 9,2-9,4
inll. Sack 32,5-35 31,7-345- Kartoffe fl. 19.4-19‚6 1949.8    

 

Dereiiiwgiaiendeu
Volksbücherei des Bürgervereins Bad

Warmbrunn: Ausgabe jeden Montag,
von %4——%6 Uhr im Gemeindeaint.

Volksbücherei des Biirgervereins Hei-
rifchdorf. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5———7 Uhr, Schulhaus 2.

„Sparmonie“: Nächste Singstunde, Freitag,

den 2. Januar. -—— Hanptversammlung am
f Mittwoch, den 7. Januar.

i

Militär-Gesangverein: Montag, 5. 12.8Uhr:
Uebungsftunde im Gasthaus zum „(Summen

Löwen«. Sangesfreunde herzlich Willkommen.
Radfahrerklub ,,Silefia«. Dienstag, den 6.

Januar, abends 8 Uhr Monatsversammlung
im Hotel ,,Viktoria«.

S ch ii h e n g i l D e. Jeden Dienstag Stuhenschießen
Restaurant ,,Z u r F l o t t e“.

T iirnve rein Warmb·runn. Sonnabend, den 17.
Januar, abends 8 Uhr, Hauiptversammlung im
»Weißen Adler«.

im



Kabinett
Um keinen Prinzen des ehemaligen Kaiserhaufes der

Doppelmouarchie hat sich ein solcher Kranz von Sagen

und Märchen gewoben, wie um den Throiifolger Erzherzog

Fxnnz Ferdinand. Persöiilich der liebenswnrdigfte und

gütigfte Mensch — wenn er wollte -—-—, konnte er zeitwei-

US allerdings sehr heftig und geradezu gewaltsam werden.

Manche Szene im Arbeitstabiuett des alten Kaisers gab

davon Beweis. Hatte sich der Thronsolger einmal ·iii

eine Ansicht verbisfen, wollte er etwas, was er ftir rich-

tig Und zweckmäßig hielt, durchsehen, dann gab es sur

ihn auch kein Hindernis. Geradewegs ging er auf fein

Ziel los und scheute dabei keinen Kampf. Erzherzog Franz

Ferdinand war eine sehr gerade Nattir und verabscheute

jede Intrige, wie sie ja an jedem Hofe geiibt wurdeund

nicht zum geringsten am Hofe der Habsburger. Ob seines

Wesens war er denn auch bei der alten· Hoftaniarilla

nichts weniger als beliebt, was sich bei·feineni Leichen

begängnis klar zeigte. Die Machthaber, die··den· alten Kai-

ser umgaben, fürchteten den Thronfolger, defienhiegieorungss

antritt fie, wie sie genau wußten und er auch stets offen

fcigte, ohne Gnade atis ihren Machtsteltuugen vertrieben

hätte. Das war denn auch der Kreis, aus dein so manche

Schausdermär über · · ..

Der Krone Drang. Vielleicht hat auch dort das Gerücht

Dom schwarzen Kabinett des Thronfolgers feinen Ausgang

genommen. Man erzählte sich Wunderdinge von dieser ge-

heimen Organisation, ihrer Macht, ihrer· Verbreitung,

ihrem Vertrauensiiiäunersfhftem, das alle ·ibtiiiifterien und

maßgebenden Stellen überwacht, überall seine Spalier habe

und Dem Erzherzog über alles berichte. _

In der Tat war aber die Sache anders, dor allem

recht haruilos und einfältig. Es bestand ein Kreis von

wirklichen Politikerii iiud solchen, die es werden·we-11t:·n

oder durch die Politik etwas werden solltenz Dieser Kreis

suchte auch auf den künftigen Träger Der Krone Einflus;

zu gewinnen und fand sich unter Dem Titel des ,,scb,wa·r-

zeu Kabinetts« zusammen. Zufällig leben noch alle Mit-

glieder dieser Gesellschaft, weshalb sie nicht namentlich an-

geführt werden sollen. An der Spitze stand ein Hochvrh

aus Böhmen, der tiachmals Minister wurde; ferner ge-

hörten dem schwarzen Kabinett zwei Herrenhausmitglie-

der, ein Abgeordneter, ein Iournalist und ein Schnlmann

an, zu denen sich noch ein Ordenspriester atis deiitfcheiii

Uradel gesellte. Mit Ausnahme der drei Erftgenannteii.

die als Pairs Zutritt zum Erzhcrzog ha-«ten, kam kein

Mitglied der Gesellschaft mit Dem Erzherzog in unmittel-

bare Fühlung. Niir mit der Militärtanzlei des (ärmer:

zogs bestanden Beziehungen untergcotdiieter Art. Diese

Stelle ließ sich wie von vielen anderen auch von Mitglie-

dern des schwarzen Kabinetts berichten. Nur zweimal

wurden die Dienste des schwarzen Kabinetts in Anspruch

genommen. Einmal wurde der Ordenspriester nach Rom

zum Papst entsendet, um Dem heiligen Vater Wunsch r.

Beschwerden des Erzherzog-Thronfolgers über einzelne Bi-

schöfe und ihr politisches Verhalten vorzutragen. Der Erz-

_heraog, Der persönlich 'fromm und tief gläubig war, baßte

nämlich die Verbindung der Religion mit der Politik; er

war nichts weniger als klerital gesinnt unD wußte scharf

zwischen Religion und Politik zu unterscheiden.

Ein zweites Mal noch hatte das »fchwarze Kabinett«

eine Aufgabe: die Aktion zum Sturze des Kabinetts Beet

zu fördern. Der Versuch mißglückte wiederholt. Der Erz-

herzog, der einen sehr scharfen Blick für Tatsachen hatte,

erkannte sehr bald die Ohnmacht der Gruppe und wandte

sich direkt an die christlichsoziale Partei, die dann auch

ihre Haltung gegenüber dem Kabinett Beet über AaJht

änderte und den Sturz in dem Augenblicke herbeiführe,

da Baron Beck die Verhandlungen über den deutsch-Ache-

chifchen Ausgleich fast mit Erfolg beendet hatte. Die tie-

feren Ursachen der Abneigung des Erzherzogs gegen das

Kabinett des Barons Beck find ein Kapitel österreichischer

Geschichte für fieh. Sie lagen sowohl auf politischen, wirt-

schaftlichen als persönlichen Gebieten. Erzhcrzog Franz Fer-

dinand war sieh wohl bewußt, daß die dualiftische Form
der Monarchie nicht aufrecht zu erhalten war, eine Mei-
nung, die er wiederholt sehr freimütig äußerte nnd die
ihm besonders in Ungarn scharfe Gegnerschaft eintrug.
Und das um so mehr, als der Erzherzog den Kern des
österreichisch-uiigarischeii Problems in der füdslawischen

Frage erblickte. Darüber konnte er stundenlang sprechen
nnd bewies dabei eine Kenntnis der Sachlage, die um
so verblüffender wirkte, als damit alles im Nebel des
deutsch-tschechischen Konflikts gehüllt war und Prag die
Achse schien, tim die sich alles drehte. Erzherzog Franz
Ferdinand sagte, das das sogenannte statische Moment der
Monarchie in Agram unD Serajevo die schwersten und
gefiährlichften Ausgangspunkte habe. Der Erzherzogtanne
die Verhältnisse in Südflawien so genau, daß er auch
wußte, welche Gefahr im drohe, als er im Juni 1914
nach Serasjevo fuhr. Man hatte ihn wiederholt geivariit
nnd auf die Attentatsgefahr aufmerksan gemacht, woraus

er stets erwiderte, daß ihm das wohl bekannt lei, daß
er aber den Wunsch des Kaisers erfüllen müsse, so schwer

es ihm auch werde. Er nahm auch von feinen Intimen

in Konapischt Abschied mit dem Bemerken, daß er kaum
glaube, wieder kommen zu können.

.. DFIZ schwarze Kabinett aber nahm sehr bald ein un-
Ulhmllches Ende. Es flatterte auseinander, ja es kam
svüak«3U Persken zweier Mitglieder untereinander, die
allerdings unterdrückt oder ausgeglichen wurden. Nur die
böhmifchen Hechtetvs blieben Vertrauensmänner des Erz-
herzogs und wurden auch vom Kaiser Karl als solche

übernommen, aber nicht als Mitglieder der geheimen Ka-
marilla; die sdek Ekzhetzog nie ernst nahm,“ von deren
Existenz·er-skati·ni wußte, sondern als ihm ergebene Per-
sönlichkeiten, die er nach feiner Ueberzengung verwendete.
Das schwarze Kabinett war eben eine Fabel, wie so vie-
les, das über den CF/r.zhetsog. feine Macht unD feine Werk-
zeuge erzählt wurde.

e" l. ll-»s-

glie Erscheinung
flsfi

Der Londoncr spititiftifche Schriftsteller
Charles J. HAVPCV veröffentlicht soeben nn-
ter dem Titel »Haunted Hoii-fes« im Chitin-ps-
Verlag, London, eine reichhaltige Sammlung ok-
kulter Vor-fälle, die sich in den letzten Jahren in
England ereignet haben sollen. Dem Buche
des englischen Spiritiften entnehmen wir den
folgendefi spannenden Abschnitt:

Art unD Wesen des künftigen Trägerss

Este gegende uoin gehn-tiefen l
i
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Der Pasior Kensing etzä.,lte mir eine ergreifende

Episode, die er vor einigen Jahren eiict t·a«.te. txtnexii

Sonntags, als er sieh eben anschickte, die nirche zu ver·

lassen, trat eine elegant angezogene Frau auf ihn zu und

bat ihn, sich sofort zu einem Sterbenden zu begeben."

»Es ist der letzte Wunsch von Mister X« erklarte

die Unbekannte ——-, »Sie, Ehrwürden, zu sehen. Es geht

ihm sehr fchIecht, wenn Sie sich nicht beeilen, werden Sie

ihn nicht mehr am Leben treffen.“ ' .

Der Geistliche folgte sofort der Danie, die ihn zu

einem Autotaxi führte, das vor der Kirche auf Die beiden

Fahrgäfte au warten schien. Sie stiegen ein und hitlten

einige Minuten später vor einer alten Ziiiskaserne. Die

Frau legte nun nochmals dem Geistlichen ans Herz, sich

zu beeilen. Pastor Kiufing sprang nun aus dem Aiito n.

klopfte am Haus-tor. Der Por.ier öffnete und fragte den

Geistlichen, wen er suche.
»Wohnt Mr. X hier?“
»Er wohnt im zweiten Stock.«

»Ich hörte eben,« siihr der Paftor fort, »daß er ernst-

lich erkrankt sei und daß er mich ziii feheii wünsche«

Der Portier war erstaunt. Mr. X» veritchxrte er

Den Geistlichen, sei vollkommen gesui«:.d, er habe its-n vor

einer Viertelstunde gesehen und ges·proe.-en. Nin tonne

sich der Pastor nicht erlliiren, weshalb die unbetanne

Dame ihn hergeführt hatte. Er berabschie.·et: sich von dein

Portier, um sich zu der Dame im Autotari zu begeben.

Seine Ueberraschung war tinbesch«.«eiblich, als er ret-

gebeiis nach dem Auto und feiner unbekan.·,;ten. Jnsaffiu

suchte. Das Auto war samt Ehanffeur und seinem Fahr-

gast spurlos verschwunden. Noch bevor er sich von . Der

Ueberrafchuiig erholt hatte, lief ihm der Portier nach und

rief ihn zurück.

,,Ueberzeugen Sie siehst-sprach er zum Geistlichen, »daß

ich Ihnen die Wahrheit gesagt habe. Da kommt ebenMr.

X. Mit diesen Worten stellte er Dem Geistlichen einen ro-

btisten, älteren Herrn vor.

»Ich hörte,« sagte nun der Paftor verlegen, »daß Sie

ernstlich krank wären. Nun sehe ich aber, daß diese In

formation nur der schlechte Witz eines bösen Menschen

sein Dürfte.“

Sie besprachen unter dein Tor einige illiinuten den

Fall nnd Mr. X. lud nun den Geistlichen ein, in feine

Wohnung zu kommen. Der Paftor lehnte dixse Einladung

höflich ab und es wurde besprochen, daß Mr. X. ihn

am nächsten Tag in der Kirche aussuchen werde.

Ueber den Besuch der musteriöfen Danie, die den Pa-

stor zu ihm geschickt hatte, konnte auch Mr. X. triu.n

Aufschluß geben. Der Geist iche verabschiedete sich boiiihni,

ohne sich die seltsame Episode erklären zu können. .

Am nächsten Tage erwartete der Priester vergebens aus

den versprochenen Besuch des Mr. X. Nun sah sich Ken-

fing veranlaßt, sich telephoiiifch bei dem Portier zu erlundigen

weshalb Mr. X. zur vereinbarten Stunde bei ihm nicht

erschienen war unD erfuhr zu seiner größten Beftiirzung,

_—

daß der robuste, scheinbar kerngesunde Mann, zehn Mi-

nuten, nachdem er sich von ihm verabschiedet hat, einem

Schlagaiifall erlegen war.
Der Pastor begab sich nun unverzüglich ins Hatis des

Verstorbenen. Im Schlafzimmer des Mr. X. erbliiite er

über dem Bett ein Oelgemälde, das jene Damedarstcllte,

die ihn am Vortage in der Kirche ausgesucht und gebe-

ten hatte, sich schleunigst zu dein Sterbenden zu- begeben.

»Wer ist diese “Same?“ fragte Der Geistliche den Por-

tier.
»Sie war« — lautete die Antwort -—— „Die Gattiti des

unglücklichen Mr. X» sie ist vor zehn Jahren gestorben.«

“i i i ll «Linien mn [i je o spinne-
O _ , .O

in parte-.
Iedes Iahr gebeti die anierikanifchen Touristeu iti

Europa schätzungsweise fünfhundert Millionen Dollar aus.
Ein großes Teil dieser Stimme kommt der Rue de la
Paix in Paris zugute, wo die vornehmen französischen
Geschäfte sich befinden. Ieder große Dampfer, der von
Boulogiie oder Eherbourg aus den Weg nach Amerika zu-

rücklegt, bringt eine Anzahl wohlhabender Amerikaiier in

die Heimat zurück, die ihre Garderobe und ihren Juwe-

lenfchatz in der französischen Hauptstadt reichlich ergänzt

haben. Der amerikanische Fistuss hat dagegen gar nichts
einzuwenden, denn hohe Eiiifushrzölle schützen die heimi-
sche Industrie und erzeugen Goldftröme, die in die Schatz-
kifte fließen. Natürlich hat das Schatzamt nur im Prinzip
keine Einweiidting gegen den Iinport aller dieser Sachen.

in Der Praxis jedoch macht ihm der Einkauf der Waren

im Ausland sehr viel zu schaffen, denn es muß gut aufk-

pasfen, um die in den modernen Koffern verborgenen

Schätze an Gold, Perlen nnd Pelz zu· entdecken und her-

auszubekommen, was neu«uiid was alt ist, was häufig
nicht leicht festgestellt werden kann. Auf die Mitwirkung
der Eigentümer darf selbstverständlich nicht gerechnet wer-
den, weil sie begreiflicherweise nicht die geringste Lus7tlsas
ben, für Die teuer erworbenen Waren riefig hohe Einführ-
zölle zui bezahlen.

Die amerikanische Zollbehörde nitiß also auf die ver-
fchiedenfteti Mittel sinnen, tim den anierikanifchen Einkün-
fern beigntommen, unD Die Abstattung der Zölle zu er:
wirken. Wie »Paris Times« versicheru, hat sie eine gan:

eigenartige Maßregel eingeführt. Unter den liebenswürdi-

gen jungen Leiiten, die hinter den lururiösen Verlaufs
tischen vornehmer Pariser Geschäfte stehen unD Die stund
schaften bedienen, befinden sich zahlreiche rermummte Hand-
langer der amerikanischen Zollbe.hörde. Sie überwachen
die Einkäufe der Amerilaner genau und tioticren sorgfäl
tig jede bedeutende Anschaffiing aiiierikaiiifcher Dollarf7ir-
stinnen. Noch am selben Tag senden sie ein Telearamm
nach New-York und die 'amerifanifche Zollbehördeiftvor.-
bereitet. Sie weiß, lange bevor der nichts ahiieiide Tou-
rift mit dem Schmuggelgut den Kai im iNew-Aorker Ha
fen betritt, genau, was an neuen, in Paris erworbenen
Waren, in den Koffern liegt. So wird manches Opfer
erwischt, das erstaunt ist über die Findigkeit der amerikai
schen Zollbeamten Der entlarvte Aiiiateurschmuggler be-
zahlt eine hohe Buße und außerdem den hohen Einführ-
zoll. Das Sehatiamt streicht einen tietten Profit ein unD
Der liebenswürdige Lagerangestellte in Paris erhält ein
Geschenk in Höhe von einem oder mehr Proienten des
Zolls. Es finD häufig recht ansehnliche Beträge, die auf
diese Weise dem Fiskus zufließenSo wurde kürzlich Frau
Irviiie Bloomingdale, die Gattin des Mitfchefs des gro-
ßen New-Yorker Warenhauses Bloomingdale Broth, er-
tappt, als sie Juwelen im Werte von 77.000 Dollar ein-

schmnggeln wollte. Außer dem Zoll mußte sie nicht we-
« niger als 14(’-.000 Dollars an Buße bezahlen.  

. List-er die Pariser Zollfpione stehen nicht immer im
Dienste der amerikanischen Zollbehörde. Oft werden sie
für ihre Tätigkeit von großen amerikanischen Juswelieren
nnd Modegeschästsinhabern bezahlt, die natürlich lieber
fehen, Daf; Die Dollars in Amerika ausgegeben werden als
in Frankreich ursprünglich vernichten diese großen unters
nehmer den ihnen entgehenden Profit dadurch hereinzu-

bringen, daß sie in Paris eigene.Gefchäfte errichteten, in
Denen fie ihren Landsleuten bequemer als in der Heimat
das Geld aus den Börsen lockten tiitd noch dazu mit den-
selben Waren wie iti Amerika, einfach nur atis dem Grun-
de, weil die Einkäufer die Ware als in Paris erworbene
höher schätzten. Aber auf die Dauer wurde ihnen die Or-
ganisatiou im Ausland doch zu kostspielig und sie kamen

auf die Idee, den Erwerb von Waren in Paris zU Vet-
leiden, indem sie mithelfen, Den Schmiiggel der gekauft
ten Sachen zu erschweren. Ihre Spione teilen ihnen ihr
Wahrnehmungen mit unD sie geben sie an die Zollbehör-
de weiter. Atif diese Wehe hoffen sie, mit Der Zeit die
Amerikaner von Einkänfeii in Paris abzuhalten.

See Palastb- (Iät«iiiiani. «
. Historische Skizze

von Adolfi August Kaffau-Halle.

Der venezianische Edelmaun Francesco Griman hatte
sich im Dienste des Vaterlandes in den Schlachten der er-
sten Heiligen Liga so heldeiiiiiütig erwiesen, daß ihm bei
feiner Rückkehr nach Venedig die höchsten Ehruiigen zuteil
wurden, die darin gipfelten, daß der Doge ihm den
Ehrensitz zu feiner Rechten auwies.

Aller Kriegsruhm, alle Ehreubezeugungen jedoch gal-
ten dem bescheidenen Fraueesco nur etwas im Hinblick auf .
seine uiiauslöfchliche Liebe zu Lucia, der Tochter des
Grasen Marco Tiepolo, eines der reichften und stolzesteii
Kanfherren der Stadt. Der Palazzo Tiepolo stand-und
steht noch — am Canale grande, feinem eigenen bescheide-
nen Katifhaufe gegenüber. Lucia war ihm seit den er-
sten zärtlichen Regungen, die ein junges Mädchenherz er-.
wachen lassen, in herzlicher Liebe ergebeti und hatte ihm
in süßen Stunden heimlichen Beifammenseiiis für ihr
ganzes Leben Treue gelobt.

Franceseo ging, als die zu feiner Ehriing angesehte
Ratsfitznng im Dogenpalaft beendigt war, stracks in den
Palast Tiepolo unD hielt mn Die. Hand Liieias an. Der
Graf, ein rüstiger Ftlnfziger, mit den falten, ftarren, wie
in Marmor geineißelten Zügen des selbstsichereii No·bile,
erwiderte kurz nnd eifrig: »Nichts ziemt Dem Glücklichen
mehr als Bescheideiiheit.«

Ueber solchen Bescheid höchst betreten, zögerte Fran-
eeseo einen Augenblick mit der Antwort; dann aber sich
dessen bewußt werdend, daß es hier galt, Liebe und
Maiinesehre zugleich zu verteidigen, entgegnete er ruhig:
»Was Ihr Glück zu nennen beliebt, nennen nicht minder
Würdige gJ3erDienft.“

»Nun, da Ihr eine so hohe Meinung von Euch habt,
werdet Ihr in Euch feiber überaus glücklich fein, sodaß
es zu Eurem Glück keines Zutnns unsererseits bedarf.«

,,Iu-i Gegenteil: Alle Belohnuugen," alte Anerkennung
aller Ruhm gelten mir nichts, wenn Ihr mir Eure Toch-
ter voreiithaltet. Wie nach Eurer Meinung Glück dazu ge-

 

hört, sich verdient machen zu können, so gehört meines
Erachtens Dem, Der sich verdient gemacht hat, ein Glück,
das feinem Verdienst entspricht. Und ein solches Glück
kann mir nur werden, wenn Ihr mir ermöglicht, Eure
Tochter glücklich zti machen.“

»Bitte, treter mit mir hier auf Den Balkon hinaus
nnd schaut in den Kanal hinab!. Ihr lebt, wie da unten
III abgrüiidigeii Tiefen die Zinnen meines Palastes mit
den Wolken des Himmels spielen. Und nun schan auf
die andere Seite! Dort spielt flach im Wasser der First
Eures niederen Hauses mit Weinreben, die an ihm em-
porrankeii. lind so wisse Denn: Ich werde meine Toch-
ter niemals einem Manne geben, Der keinen Palazzo am
Canale granDe 'befitst.“

Da ftraffte sich der junge Krieger hoch empor u. rief,
glühend und bebend vor Zorn-:

»Nun, so wisset denn Ihr, daß Eure Tochter keinem
bon allen Denen, Die jetzt einen Palazzo am Eanale gran-
de besitzen, zu eigen gehören wird! Sie ·wird, wie sie
nur einen Vater hat, nur einen Geliebten haben, mich,
Franeesco Grimani atis dein niederen Hause Da Drübenl"

Nach diesen Warten stürmte er ohne Abschied davon.
· Sein ganzes Sinnen war nunmehr daratif gerichtet,

sich fiir den ihm und feiner Familie angetanen Schimpf
zu rächen. Und feine Rache sollte keine gewöhnliche,nichts-
defioweniger aber eine ausgiebiae fein. Sein nächstes
Streben war, reich, unermeßlich reich zu werden. Er stürz-
te sich mit Feuereifer in geschäftliche Unternehmungen ver-
schiedenster Art, gründete eine große Glaswarensabrik,uiid
schon nach einigen Iahreii waren die von ihm gelieferten
Mosaikeii, Eniailleu, Perlen und Spiegelgläser allgemein
begehrt. Er warf sich auf die Seiden- und Spitzenindu-
ftrie, und in allem stand feinem raftlofem Fle.iße, seiner
Umsicht und feinem kaufmännischen Geschick das Glück zu
Seite, so daß er nach zehnjähriger Tätigkeit zu den wohl-
habendfteii Kaufherren der Stadt gehörte.

· Während dieser Zeit blieb er in heinilichem Einver-
nehmen mit feiner Lucia, die ihm trotz aller Heiratsan-
trage der jungen Nobili, die Paläste am Kanal befaßen,
und trotz allen häuslichen Zwistes und aller zornigen Auf-
walltiiigen nnd Machtgebote des Vaters Treue hielt.

Als Francesco sich die erforderlichen Geldmittel ver-
schafft hat«te, ließ er sieh einen Palast bauen nach dem
dem Plan unD den Entwtirfen des berühmten Baumeifters
Michele Samiiiichelis2 SechsIahre währte der Bau des
Palazzo Grimani, und als er endlich fertig stand, war
ganz Venedig erstaunt über feine Großartigteitund Schön-
beit, über Die kostbaren Materialien und die vollendete
Formgebung, über die klasfische Symmetrie der Fassade
nnD Die geschmaekvolle Disposition des Innern, über Die
strenge Einfachheit des Anfrifses, und die reiche Dekorie-
rung der Innenräunie.

Am Tage vor dem Weihcfcste des Hauses erfchien
Franeeseo·asberi·i·ials vor dem alten Tiepolo, unD zwar
in der Kriegerrnstung, die er bei seiner Werbuiig vor 16
Jahren getragen hatte, nnd hielt tim die Hand Lucias
an. Der Alte umarmte und küßte ihn und hieß ihn als
Schwiegerfohn willkommen.
· Dann ergriff Fraueeseo des Graer Hand-
ihm auf den Valkon hinaus und sagte: »Bitte» schaut in
den Kanal hinab! Ihr seht, wie da unten in abgründi-
nett Tieer Die Zinnen« Eures Palastes mit den Worten
des· Himmels spielen. Und nun seht da Driiben! Das
Spiegelbild meines. Palastes ragt weit über das des Euri-
gen htnansf», ließ-in die blauen Wasser hinein.“ s

trat mit



M Gültigkeit ber für das Kalenderjahr 1924 ausgestellten
Erlaubniskarten zum Handel mit Vieh und zum Ankauf
VM Vieh-für den eigenen Gewerbebetrieb über den 31. De-
Zembet hinaus bis auf weiteres verlängert wird.

 

Ost- 3. Künstler-Abonnements-Konzert
Materie Warmbrunn. Den Höhepunkt des dies-
jährigen Konzertwinters dürfte ber vom Klingler-
Quartett veranstaltete Kammermufik-Abend
bilden. Welches hohen Ansehens sich diese Konzert-Ver-
einigung in der ganzen musikalischen Welt erfreut, ift zu
bekannt, als daßnoch empfehlende Worte erforderlich wä-
ren. llnfern geehrten Abonnenten wird dringend geraten,
ihre Karten bis zum 10. Januar einzulösen, da sonst iiber
dieselben anderweitig verfügt werden muß. Einzelkarten
sind bereite in ber SBuch= und Kunsthandlung von Max
Leipelt zu haben.
lkinstellung der Konten auf Reichsmark.

Nachdem durch das Inkrafttreten der neuen Bank- und
Münzgesetze eine neue goldgedecite Währung gleichsam un-
ter internationaler Garantie in Kraft getreten ist, hat die
Gemeinde-Sparkasse dem Vorgehen der Reichsbank sowie
der den Bankiervereinigungen angeschlossenen Banken ent-
sprechend bie bisher auf Rentenmark bezw. Goldmark lau-
tenden Konten auf Reichsmark umgeftellt. Wir werden
somit vom t. Dezember v. Jhrs. ab nur noch aufReichs-
mark lautende Konten führen. Mit dem gleichen Tage
treten alle früheren Abmachungen über Wertheständigteii
auf Dollargriindlage außer .uraft.

DWasser abstellen. undHauswirte Mieter,
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die sich vor Unaiinehmlichkeiten und Kosten schützen wol-.
len, diirfen in den Frostnächten das Abstellen der Wasser-
leiiung nicht übersehen. Nicht immer ist ber Schaden mit
dem Aiiftaiieii allein behoben, wenn die Rohre platzen,

wird die Sache mitunter recht teuer.
Hi Vorsicht beim Eislaufen.

können nicht genug ihre Kinder zur Vorsicht mahnen nur
solche Eisslächen zu betreten, Die erwiesenermaßen
sind. Jn Strauin wurde kürzlich ein 11jähriger Knabe
vom Tode des Ertrinkens gerettet.

x Gegen Halsweh und Heiserkeit. Jst
Erkältung Die. Veranlassung von Halsweh, Katarrh,
Schnupfcn oder Hüften, so ist das allerbeste ein starker
Salbeitee, dein man Honig bis zum Süßwerden zusetzt.
Beim Schinipfen nimmt man täglich 6——12 mal einen Eß-
slöffel voll, beim Husten ebensoviel; bei Erkältung des Hal-
ses gurgelt man täglich 29——30 mal damit. Halsge-
schwüre werden durch das wiederholte langsame Verschwi-
·ken von Quittenkernschleim mit Honig, sowie fleißigen
warmen Unifchlägen am besten geheilt.

t ä) Hirsch b e rg. Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde
in Eunnersdorf auf bem Schanzenberge an einem 12jähri-
gen Mädchen verübt. Der Täter wird wie folgt beschrie-
ben: 19——20 Jahre alt, mittelgroß, etwa t,30 bis 1,63
Meter groß, iiiittelbrästig, hatte rötlichcs und gescheiteltes
Haar, war bartlos, hatte schmales Gesicht und gesunde Ge-
sichts arbe, aiiffallend rote Backen, dunkelbraune Angen.
Bekl set war der Täter mit einem grünen Förileranzug,
dunkelgrünem Hut mit glatter Krempe und Gamsbarthin-
ten, schwarzen spitzen Schniirfchuhen und dunkelgrünem
Stützen oben mit vermutlich grauen Streifen. Personen,
die Angaben über die Person des Täters geben können,
werden gebeten, dies sofort der Kriminalpolizei Hirschberg
mitzuteilen. Auf Wunsch wird Geheimhaltung des Na-
mens zugesichert.

(«-i-)Hirschberg. Hier fand vor einem aus meh-
reren Herren bestehenden Prüfungskollegium eine Radio-
vrüfung für Amateusre statt, bei der aus Lauban 11 Her-
ren bestanden. sAn der Prüfung dürfen nur Selbstbauer
und Bastler auf radiotechnischeni Gebiet, nicht aber ge-
lernte Elektrotechiiiker und Händler mit Radioartikeln teil-
nehmen. Unter anderem bestanden von hier Diefe Ama-
teurprüsung: Priinaner Kirschke, Obersekretär Oberbreher,

Ziegeleiassisteut Wiesenmiitter, Schlosserlehrling Roman
Fidei.

(ä) Straupitz. Der sBapiermafohinenfiihrer Erich
Reiinann wurde plötzlich vom Tode ereilt. Beim Wasser-
tragen erlitt er plötzlich einen Krampsanfall, er stürzte zu

Boden unb zog sich eine Kopsverletzung zu. An innerer
Verblntnng starb der Vedauernswerte.

t:)Greiffenberg (Schles.). lGoldcnes Amts-
jubiläumJ Jn Schweidnitz konnte kürzlich Pastor pr.Deh-
zniel fein goldenes Anitsjubiläum feiern. Er hat von 1875
bis 1877 das Pfarramt im nahen Ober-Wiesa verwaltet.
Der Jubilar entstammt einem alten SJäaftorcngefchleeht,au'gä
bem feit 165 Jahren Geistliche hervorgegangen sind. Er
wurde am
Dorf, Kreis Löwenberg geboren.
Oberpfarrer Dehniel in Seidenberg.

H-) Greisfeiiberg. (Bunt Morde in Krobs-
Dorf.) Jn der neuesten Nummer des Amtsbtattcs setzt
ber Liegniher Regierungspräsident eine Belohnung his zu
100 Mark für Ermittlung des Mörders des Bauerguts-
besitzers Friehmann in Krobsdorf aus. Wie berichtet, sind
bereits die Stieftochter des Getöteten unb ihr sbriiutigam,
Der Landwirtssohn Scholz, unter dem dringenden Verdacht,
die Tat ausgeführt zu haben, verhaftet und in das Hirsch-
berger Untersuchungsgefängnis eingeliesert worden« Die
beiden Festgenommenen bestreiten aber entschieden,
Tat verübt zu haben oder mit ihr irgendwie in Verbin-
dung-zu stehen.

)-( Lan ban. Gegenwärtig finden seitens technischer
Geologen Untersuchungen über das tiefgründige Vorkommen
von Quarzit statt. Die Chamott- und Ziegelindustrie hat
an dem Vorkommen des Beimischuugsmaterials, das in
der Nähe des einst feuerflüssigenBasalts körnig und-würde
vorkommt, ein gewisses Interesse, Bisher mußte man
sich mit Quarzfiudlingen begnügen, bie fast allerorts auf
den Feldern und an den Straßen liegen. s—«— Ein· hiesiger
junger Mann, der zur Heilung eines Armschadens einen
elektrischen Würmer in Form eines Heizkissens aufgelegt,
wäre während der Nacht beinahe das Opfer eines selten
dastehenden Unfalles geworden. Wahrscheinlich infolge
eines Defektes der Stromzuleitung hatte sich das auf
bem Arme liegende Oberbett entzündet. Glücklicherweise
machte ber Betroffene auf, riß schnell die Zuleitung

Sein Sohn ist Herr

zu
dem Heizkifsen aus dem elektrischen Kontakt und löschte
den Brand, ehe derselbe größere Ausdehnung angenom-
men.

(!)Bu-nzlau. Schwer verunglückt ist auf Der zwi-
schen Vunzlauf und Looswitz liegenden Ehausseestrecke ein
Radfahrer, ein Stellenbesitzer aus Alt-Warthau·. Er geriet
beim Zusammenstoß mit einem Auto unter dieses. Er er-
litt schwere Verletzungen und mußte ins Kreiskrankenshaus
eingeliesert werden.

(!)Glogau. (Ein Jrrsinniger.) Aus den Straßen
irrte in den lebten Tagen ein junger Mann umher, der

t4. Dezember 1847 im Pfarrhause zu- Kessels--
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gellenbe Hilferufe ausstieß und schrie: »Hilfe, Hilfe, er
hat mich!“ Der Kranke litt an der Wahnvorsiellung, daß
ihn ber Teufel. oder sonst eine Schreckensgestali gepackt
habe unb mit in sein dunkles Reich schleppe. Die traurige
Krankheit ist durch das Lesen unzähliger grufeliger Ge-
schichten hervorgerufen worden. Der Jrrsisnnige mußte in

die Jrrenanstalt gebracht werden.
(*) Karolath (Kreis Glogau). Zwei 14iährige

Knaben gerieten beim Schlittschuhlaufen in Streit, in dessen
Verlauf einer von ihnen mit einem Messer, mit welchem
sie sich eine Apfelsine geschält hatten, einen Stich in die
Seite erhielt. Sein Zustand ist bedenklich.

(*) Reichenbach O.-L. (Schwerer Unsall eines
Kindes in Krobnitz.( Ein schwerer Unfall ereignete sich
Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr in Krobnih. Die lijäh-
rige Tochter des Häuslers Karl Pötschke in Dittmanns-
dorf war in Krobnitz mit Austragen von Zeitungen be-
schäftigt, als sie von einem daherfahreiiden Geschirr des
Dominiums beim Aiisweichen an eine steinerne Straßen-
wand gedrückt wurde. Das eine Seitenpferd wurde scheu
und schlug das Mädchen derartig auf den Kopf, daß es
besinnungslos liegen blieb. Hilfsbereit Leute nahmen
das Kind in ihre Behalt-sung unb benachrichtigten den
Pächter des Dominiums, Herrn Daniels, von dem Unfall.
Dieser rief sofort telephonisch den Arzt an, Herrn Dr.
Lochmann in Reiche.nbach, ber auch alsbald zur Stelle
war. Er stellte fest, daß die Schlagader am« Kopf gerissen
war. Herr Daniels brachte dann selbst das bedauerns-
werte Kind mit seinem Gespann in die elterliche Woh-
nung. Nach Aussage des Arztes ist es wie ein Wunder
zu bezeichnen, daß das Kind noch am Leben erhalten
blieb.

(§)Gnshrau. tAufklärung des Mordes
Revierförster WeckeJ Jn der Frühe des 21. Dezember
stieß Revierförster Wecke im Tschirnauer Forst auf den
Arbeiter Hansch aus Guhrau, der sich einen Tannenbauni
holen wollte, und auf den Arbeiter Herm.- Schröter aus
Guhraus, der mit einem Jnsanterie-Gewehr ausgerüstet war
und wildern wollte. Anstatt der Aufforderung des wecte,
ftehen zu bleiben unb Die Waffe niederzulegen, nachzukom-
men, riß Schröter das Gewehr an die Wange nnd gab
auf den Förster einen Schuß ab, der aber sehlging. Der
Förster sandte nun seinerseits den Flüchtigen einen Schuß
nach, der dem Schröter in Nacken unb Rücken verletzte.
Schröter legte nun sein Gewehr noch einmal auf den
Förster an und gab aus sicherer Deckung einen zweiten
Schuß auf den Förster ab, der nun mitten durchs Herz
getroffen tot zusammensank. Schröter wars hieraqu das
Gewehr weg und ergriff die Flucht. Später wurden Hantch
und Schröter festgenommen und in das Glogauer Gerichts-
gefängnis eingeliefert. Hier legte Hansch alsbald ein of-
fenes Geständnis ab, während Schröter den Sachverhalt
anders darstellte unb behauptete, Förster Werke habe zu-
erst auf ihn angelegt unD auf ihn Schiisse abgegeben, Die
er bann aus seinem Gewehr erwidert habe.

(!)Frankeiistein. Ein tragischer Vorgang ereig-
trete sich bei der Beerdigung der Malermeistersfrau Erber
im benachbarten Peterwih. Ms der Sarg mit der Ver-
storbenen über dem offenen Grabe stand, brach plötzlich der
Gutsbesitzer Vielhauer, der bei dem Begräbnis als Trä-
ger mitgewirkt hatte, vom Schlage getroffen zusammen
nnd verstarb bald daraus, nachdem ihm noch der anwesen-
de Geistliche die letzte Oelung gespendet hatte.

(!)Münsterberg. Ein schweres Unglück, bei dein
ein Gutsbesitzer getötet und zwei andere Personen schwer
verletzt wurden, ereignete sich in der Nähe der Stadt auf
ber Straße nach Nieder-Kunzeudorf. Auf dieser fuhr nach
einer in Münsterberg abgehaltenen Landbundfitzung der
Gutsbesitzer Paul Triebs mit seinem Bruder Wsalter unD
bem Miillermeister Liebich nach Hause· Unterwegs wur-
den sie durch zwei Radfahrer angepöbelt. Triebs machte
sie darauf aufmerksam, daß seine sehr feurigen Pferde
leicht scheuen und die Radler den Lärm unterlassen möch-
ten. Jm selben Moment aber schon scheuten die Pferde
und gingen durch. An einer großen Kurve wurde der Wa-
gen an einen Chanssseebaum und dann an einen Telegra-
phenmast geschleudert, so daß zunächst der Bruder des Be-
sitzers und Liebich kopfüber herausschteuderten und schwer
verletzt liegen blieben. Eine kurze Strecke weiter wurde-
auch Triebs aus dem Wagen auf Die Straße geschleudert
unb blieb mit zerschmettertein Schädel auf der Stelle tot
liegen. Sein» Bruder Waltcr Triebs war gegen einen
eisernen, mit Stacheldraht versehenen Zaun gestürzt, wo-
bei er sich das Gesicht aufschlihte. Liebig trug beim Sturz

eine Verrenkung des rechten Oberschenkels davon. Dr.
Schwarz aus Münsterberg konnte nur noch den Tod des
Paul Triebs feftftellen. Die beiden anderen Verungliickten
tviirden nach Anleguiig von Notverbänden in das Kran-
kenhaus-der Elisabethinerinnen nach Münsterberg über-
gesührt. Die scheuen Pferde, die unterwegs den zertrüm-
merten Wagen stiickweise verloren, rasten bis nach Weigels-
dorf und dort durch das offene Hostor in das Triebsschc
Gehöft.

an dem

„31m giiihnieu.
Friedland. (Uebernahme der Friedländer Bezirks-

bahnen in die Staatsverwaltung) Man glaubte schon seit
längerem mit ber uebernahme ber hiesigen Lokalbahnen
in staatliche Verwaltung rechnen zu müssen, doch schien
dies nicht unmittelbar bevorzuftehen, denn nach dem Pro-

gramm der Regierung war zunächst die Uebernahme der
vom Staate garantierten Lokalbahnen zu erwarten.Ueber-
raschend ist, daß nun über die Strecken im Friedländer
Bezirke die Entscheidung gefällt worden ist. Ein Erlaß
des Eisenbahiiministeriums verfügt die Uebernahme aller
Strecken der Friedländer Bezirksbahnen mit 1. Januar
1925 in bie staatliche Verwaltung. Die Uebernahme erfolgt
aus Gründen staatlicher-Interessen Die Betkisbsdirekiton
wird aufgelöst, die Verwaltung der Lokalbahnstrecken der
Staatsbahndirektion in Königgrätz unterstellt, und einstwei-
lige Betriebsführung der Betriebsverwaltung in Friedland
übertragen.

floh unb gern:
O Unvermutete Stadtkassenrevisionen. Die Bestim-

mungen uberdie Revision der Stadtkassen sind durch Er-
laß ber; Ministers des Jnnern geändert worden.- Die
ordentlichen, regelmäßigen Kassenprüfungen fallen künftig
fort. Dafur sind die städtischen Kassen in jedem Rechnungs-
sahr mindestens viermal unvermutet zu prüfen.

O Kiel als internationaler Flughafen. Bei einer Lü-
beckerGesellschaft besteht Der Plan zur Errichtung einer
Fliiglinie Berlin—Lübeck—Kiel-—Korsör·—Kopenhagen
und vielleicht weiter nach Stockholm und Oslo (Chri-
|tiania). Kiel besitzt in der ehemaligen Seeflugstation Hol-
tenau eine Basis für derartige Pläne. Die Seeflugstation ist 

gerade deshalb vor der Vernichiung durch die Entente be-
wahrt geblieben, weil Kiel als Etappe für einen großen
internationalen Flugverkehr ausersehen ist.

I Chinesenmord in Hamburg. Jn einer Ehinesenhers
berge in einem Hamburger Keller wurde der Chiiiese
Wong-Tschang ermordet aufgefunden Anscheinend ist er
von zwei anderen Chinesen, die inden Keller eingedrungen

- waren, niedergeschossen worden. .
. ' -' I

O Sclbstuiordversuch im GerichtssaaL Vor der Stras-
kaminer des Landgerichts l in Berlin spielte sich ein auf-
fehenerregenber Vorfall ab. Der 21jährige, wegen Unter-
schlagung von 3000 Mark aiigeklagte Sturm zeigte in dem
Augenblick, als das Gericht die Strafe von neun Monaten
Gefängnis verkündet hatte, mit der Hand aus einen der
geladenen Zeugen und rieb-»Der hat mich hereingeriffen."_
Darauf zog er einen Revolver aus der Tasche unb gab
einen Schuß auf sich ab. Der ihn schwer verletzte.

O »Frühling« in Schweden. Das Wetter zwischen Weih-
nachtenund Neujahr hat »in Südschweden einen srühlings-
ähnlichen Charakter gehabt. Jn mehreren schwedischen
Städten wurde auf den Marktplätzen mit Veilchen, die im
Freien gebliiht haben, gehandelt.

O Vor den Gläubigern geflohen. Die BruderMoritz

und Georg Haimovied, die das Gebäude des Zirkus

Zarrasani in Dresden gepachtet hatten, sind» unter Hinter-

lassiiiig einer großen Schuldenlast gefluchtet. Moritz

Haiuiovied, der auch zu den Grundern der seinerzeit zu-

sammengebrochenen Mascagni-Stagione in Berlin gehort,

cvird auch von der Berliner Staatsanwaltschaft gesucht.

O Selb tinord eines Schupobeamten. Jn Breslau erregt

der Selbstsmord eines Schupobeamten betrachtliches Auf-

'ehen. Gegen Mitternacht brachte ein Hauptwachtnieister der

Schutzpolizei den Unterwachtmeister Simon m leicht ange-

irunkenem Zustande zum 4. Polizeirevier. Man fuhrte

ihn in ein besonderes Zimmer, wo er sich erholen sollte.

Wenige Minuten darauf hörte man einen Schuß » Die

hinzueilenden Beamten fanden den Unterwachtmeister am

Boden liegen. Er hatte sich mit seiner Dienstpistole m

die Stirn geschossen. d) I h f . b

O ns euer gefallen. Auf dem S uzen o m er

Baiiesiischaisvzt Westerode im Landkreis Münster (Westfalen)

fiel ein angetrunkeiier Viehwärter in das offene Herd-—

seucr und verbrannte sich dabei so schwer, daß er an den

Verbrennunaen verstarb. ,
U Große Schneesturnie im Kaukasus. Jm ganzen Kaus-

kasus wüten seit mehreren Tagen starke Schneestü-rtne.
Eine Springflut von ungeheurer Stärke sucht die Küste
des Schwarzen und Kaspischen Meeres heim. Die Tem-
peratur beträgt durchschnittlich 20 Grad Reaumur unter
Null. Jn Bakii liegt etwa 30 Zentimeter Schnee. Die Eisen-
bahiiverbiiidungen sind in vielen Gebieten unterbrochen. .·
Die Arbeiten in den Petroleumgebieten von Baku mußten
eingestellt werden. Bisher sind elf Personen der Kälte zum
Opfer gefallen. Abteilungen der Roten Armee sind überall
damit beschäftigt, die Schienen und Straßen vom Schnee
freizulegen. s--· «-

. .-«s..« s .1‑‑‑à‑‑b1‑ⱥ..é‑.‑.

Bunte Tageschroint .«
Leipzig. Das für Ende September 1924 geplante dreitägige

Händelsest ist nunmehr endgültig auf die Zeit vom 6. bis
8. Juni 1925 festgesetzt worden. Die Programme werden alle
Gebiete des Händelschen Schaffens umfaffen.

Kiel. Die Ehrendoktorwürdewurde ans Anlaß seines
To. Geburtstages dem in Hamburg im· Ruhestand lebenden
Geistlichen Johannes Biernatzki von der philosophischer-.
Fakultät der Universität Kiel verliehen. Pastor Biernatzki
wirkte auf dem Gebiete der schl·eswig-holsteinischen Kunst
geschichte bahnbrechend. Er war der Entdecker heeiiiatliche1.
Künstler und Kunsthandwerker.

Florenz. Hier brach infolge Kurzschlusses in den Lager-
räumen eines hiesigen Bahnhofes ein Brand aus, durch den
ein Schaden von mehreren Millionen Lire ange-
richtet wurde.

Bermifchtes.
= Der Ritt auf dem Schwein. Wir haben zwar neben

den Pserderennen in Deutschland schon den Wettbewerb

von Straußen, Hunden und Eseln im Laufen unb Traben

gesehen, als Reittier blieb aber bisher das Pferd immer

noch konkurrenzlos. Ein eigenartiger {Ritt i»st »aber vor

einigen Tagen einem älteren Herrn in Gottingeii bei

schieden gewesen. Er wollte ein Schwein dem Schlachter

übergeben, als das Tier, wahrscheinlich sein Schicksal

ahnend, plötzlich einen Fluchtversuch machte. Es rannte

seinem verblüfften Besitzer zwischen die Beine, hob ihn

empor und sauste mit ihm zum großen Jubel aller An

ivesenden eine längere Strecke weit davon. Erst nach eini-

gen Mühen gelang es dem alten Herrn, sich von seinem

seltsamen Reittier zu trennen und es dem Schlachter end-

gültig zu überantworten.

= Der Theologe als Geologe. Ein interessanter Fakl er-

eignete sich vor einigen Tagen in dem niederschlesischen

Städtchen Freystadt. Da das dortige Stadtische Wasser-

werk zu wenig Wasser aus sämtlichen Brunnen forderte.

so war es unbedingt erforderlich, einen neuen Brunnen

zu bohren. Zunächst war man ratlos ·über die Bohrstelle

und voller Zweifel über den Erfolg eines Bohrversuches

Da kam ein Theologe und berechnete, daß bei 90 bis litt-

Meter Tiefe genügend Wasser vorhanden sein musse. Nach-

mehrtägiger Bohrung und bei 98 Meter Tiefe schoß plotz-—

lich Wasser springbruiinenartig mit starkem Druck unge

fähr zehn bis elf Meter hoch. Der Strahl war etwa zehn

Zentimeter stark und läuft nunmehr seit Tagen in der-

selben Stärke ununterbrochen. Die Wassernot der Stadt

Frehstatdt scheint nunmehr dank dem »Beistand der Geist-

lichleit“ behoben zu fein. _ _ '

= Jndische Ehemoral. Europas übertünchte Moral ist

den Jnidern durchaus wesensfremd. Dies zeigt sich beson-.

ders bei der Eheschließung, die in bestimmten Kasten üblich

ist, und bei der der tranende Lama an die junge Frau die

Aufforderung richtet: »Du sollst deinem Gatten und seinen

Brüdern treu sein.« Denn sie ‘heiratet ‚im wahren Sinne

des Wortes in die Familie. Und wie gut man mit dieser
Familienehe auskommt, beweist der Umstand, daß Eifer-

suchtshändel unb Fälle von Mord nnd Totschlag bei den

Jndern unbekannte Dinge sind. übrigens eroffnet sich den

der Ehefesseln müden Schönen bie Aussicht auf baldige

Befreiung. Entfallen doch auf etwa 300 000 Einwohner

im Jahr 175 000 Witwen, die ausnahmslos das fünfzehnte

Lebensjahr noch nicht erreiZt haben. Der junge Jnder

kommt in diesen glücklichen andstrichen auf bie denkbar

einfa , fte Art zu einer Frau. Liebt ein Jüngling ein Mad-

chen, o überreicht er ihm einen Blumenstrauß, führt es

in sein Heim unb später zum Lama. Und wenn eine Kleine
durchaus keinen Gatten f nden kann, so wird sie unter Ent-
faltung ein-es seierlichen Zeremoniells der «Ficiis reli-
aiosa«, dem den Indern heiligen Gößenbauin angetraut



lDas ist freilich nur ein ttimmerlicher Sehen, aber der Ge-
fahr« vom Gatten verkauft zu werben, entschieden vorzu-
aiehen denn dem Hindu fteht das unbes ränkte Recht zu,
sich feiner Frau durch Verkauf zu entäu ern, wenn diese
ihm leine Kinder geschenkt hat.

= Das Mikrvvhon im Dienst der Kirche. Jn einer
Berliner Kirche kann man neuerdings auf der Kanzel
ein Mikrophon bemerlen, das übrigens- den Prediger beim
Sprechen durchaus nicht behindert. Von diesem Milrophon
führen Leitungen nach Anschlußstellen, die sich an den
Bänken der Kirche befinden; vorläufig sind zwölf solcher
Unschliisse vorgesehen. Mit hilfe eines einfachen Sterl-
Iontaktes kann mit der Leitung ein Fernhörer oder ein so

nannter Siemensscher Ohrsvrecher, ein äußerst kleiner

ernhörer, der sich bequem im äußeren Gehörgang des

Ohres unterbringen läßt, verbunden werden. Spricht der

Prediger auf der Kanzel, so wird das Mikrovhon von den

Schallwellen erregt. Alles weitere vollzieht sich genau wie

beim gewöhnlichen Fernsprecher. Nur befindet sich der

Fernsvrecher hier in unmittelbarer Nähe des Gehör-

organs, so daß auch ein Schwerhöriger das auf der Kan-

zel gesprochene Wort Deutlich vernehmen kann.

= Tuberkulvsebelämpfung in der Schweig durch gesetz-
liebe Maßnahmen Das vom Schweizer Bundesrat in
Vorbereitung befindliche Tuberlulosegesetz soll folgende Be-
stimmungen enthalten: Die Tuberkulose ist anzeigepflichtig
Die Behandlung kann zum Teil auf Staats-kosten erfolgen;
im Falle der Ansteckung der Umgebung ist die Verbringnng
in eine Anstalt vorgesehen. Bei bedürftigen Kranken oder
ihren Angehörigen soll ein gesetzlicher Anspruch auf Ent-
schädigung bestehen Tuberkulöse Personen werden regel-

·-- s- hin—‚C...—

1. Atif Grund ininist. Anweisung verbleibt es wegen der
Berechnung der gesetzlichen Miete für Ja-
n u a v 1925 bei der Abordnung betr. Regelung ab
1. 12. 1924.

2. Nach Inkrafttreten der neuen Bank- und Miinzgesetze
und nach Einführung der neuen goldgedeclten Währung
werden die bisher auf Rentenmark bezw. Goldmarl lau-
tenden Konten der Gemeindesvarkasse
a u f R e i chs m a r l umgeftellt. Es werden somit ab
1. 12.192411ur11och anfReichsmark lauten-
de Konten geführt.

3. Am Anschlagbrett hängt der 8. Nachtrag zum Orts-
statut betr. Regelung des persönlichen Feuerlöschdien-
stes aus 14 Tage aus. Demnach beträgt die c i n m a-
lige Ablösungsgebiihr 90 Rmk. und die
jährliche Ablösuugsgebiihr 6,—— le.
‚warmhrnnn.den 3 1.1925

 

{Der Gemeindevorstand
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Galerie Warmhrunn

Dienstag den 20 Januar 1925,
abends 8 Uhr

Kammermusik-Abend

Klingler-— Quartett
PIIII. llill llllllslltL llllllillll llltllllL fllllllllll llllllglil Max BaIIIIIEI.

Werke v.Haycln, Beethoven, Dvorak.

Ueber die nicht bis 10. Januar in der Buch- und
Kunfihandlung von M. Leipelt—Warmbrunn (Tel
274) eingelöfien Abonnementskaiten wird ander-
\ weitig verfügt. ——— Einzelkarten 5 Mark.

 

 

3.

Evangelische Kirche
Bad Marmbrnnn ll
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1311111111111, den 4.»I»anuar 1925:

. Wiederholung der

Meiynamtgmusitiaufsatjrung
alte nnd neue meilfnadrtalieher,
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I . . bestehend aus |l|

l l Sitt,Kitiet-.quen-uni gemischten 011111 « l
5 Anfang 5 Uhr-. Eintritt frei.

l| Die Kirche ist geh-ist. I I
1h An den Kirchentiiren wird unt eine Gabe fiir lnl
III den Kinderchor gebeten. I II

 

 

 

· Personen verboten.
·diirtkettde eeti An r n,fis r g l d che sp Uch auf Entschädigung i . geben bie besten bekannten Heimatschriftsteller M.

mäßig überwacht. Während der Dauer der Anstertungs
gefahr mit'm ihnen das Zusammenarbeiten mit anderen

Auch in diesem Falle tritt bei Be-

Kraft. Jn Schulen, Pflegeanstalten und dergleichen werden
die Kinder und Jnsassen unter ärztliche Aufsicht gestellt. «-Ge
sunde Kinder dürfen nur in Haushaltungen untergebracht
trennen. wo sich keine Tubertulosekinder befinden.
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Wahlen Fie Man. i
daß die längste Straße sich in Boston hefindeti Es 111m
Washingtonerstreet mit einer Länge von fast 7 Rilometern.
—- Wußten Sie schon, daß die Begrüßung der Eingehen-
nett am Golf von Majico darin besteht, daß sie lich Ac-
genfeitig in die Ohren blasen? — Wußten Sie schon, daß
ein Frauenhaar das Gewicht von 178 Gramm halten kann,
ohne zu zerreißen-Z —- Wußten Sie schon, daß die Kiefer
ihre Nadeln 3 bis 4 Jahre trägt, ehe sie diese fallen laßts
—- Wußten Sie schon, daß alle Stattlsln vom Krebs heim-
gesucht werden mit Ausnahme der Judianer in den Ver-
einigten Staaten und KanadaL — Wir-seien Sie schon, daß
izurkerriiben erster Qualität 12 Prozent Zucker enthalten?
—— Witßten Sie schon, daß Tokio schon zu Ende des vori-
gen Jahrhunderts mehr als 172 Millionen Einwohner
hatte-; — Wußten Sie schon, daß der- Name Budavestaus
der Vereinigung der beiden Städte Busda und Pest (im
Jahre 1872) entstanden ift?

Wo —-

 _J

 

  

diesem Wege

und gesegnetes sein möge.

                                                                                                                     

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                   

 
Die uns beim Eintritt in das neue Jahr wieder so zahlreich ausge-

sprochenen freundlichen Wünsche haben uns sehr erfreut und sprechen wir auf

allen unseren herzlichsten Dank aus
mit dem aufrichtigen Wunsche, daß Das neue Jahr auch für Sie ein glückliches

Schloß Warmbrunn, den 3. Januar 1925.

Graf, Gräsin Schaffgotsch

Yiicherschan
Ein neuer schlesischek Heimatlalens

der. Unter dem traulich anmutenden Titel »Lichtaobend«
Klerlein

und P.-Karl Keller in A« Walzel’s Verlag in Mittel-
walde (Preis 1 Mart) ein heimatliches Jahrbuch heraus,
das durch die schöne Ausstattung gleich unser Interesse er-
weckt.

Nehmen wir näheren Einblick in den Inhalt, so sehen
wir bald-, daß der Heimatlalender mit Liebe und Sorg-
falt zusammengestellt ist.

Mundartliche, hochdeutsche, ernste und heitere Erzäh-
lungen. ‘Dichtungen; lanbeßlunbliche, geschichuiche u. a.
Beiträge namhafter schlesischer Autoren wie Paul Albers,
Anna Bernard, W. v. Grumhkow, Dr. Joh. Hönig, M.
Klerlein, P. Karl Keller, Philo vom Walde, Queis Wil-
lem. Prof. J. Wittig us. a. wechseln in bunter Reihe.

»Lichtaobend« will an geselligen Abenden, im trauten
Familientreise Unterhaltung, Freude und Anregung bieten
und diese Aufgabe vermag der Heimatlalender sehr gut
zu erfüllen.

Erwähnenswert ist auch der vrächtige Bildschmucl. 14
ganzseitige Federzeichnungen von F. Franle und 7 Anto-
tvvien aus Kunstdruckvavier, Städtebilder und Darstellun-
gen aus dem Volksleben, erhöhen den Wert des Kalenders.

Wir glausben gern, daß »Lichtaobend« leicht Eingang
in das schles. Haus finden und in den Familien als stän-
diger Hausfreund sich einbiirgern wird.
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Zigaretten I·
WM

Neues Jahr, neues Glück!

 

 

 

derrenommieriestenFirmen :

in größter Auswahl

Havanna-Hau5
Georg Breiter

Bad Warmbrunn
Schloßplatz 11 2

 

 

 

 

Grosse

tin-linkss- liest-allein
für die Ausgewiesenen vonRhein u. Buhr

Ziehung 15. bis 17 Januar.

300 000 Mark

fabelte-F
in Grob- und Feinschnitt

"ä; bester Fabrikate

Havanna-Haus
 Georg Breiter

..—-"f Bad Warmbrnnn
’« Schloßplatz 11 z
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kannst-schen (2 13d.) tschlfichens
Arbeiten (3 Bde.) I stimmt-betten
tfr Rinder - Rleldung I stell-n-
Slldleret I Zahlt-mu- und (einen-
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lilllll Z. Pllllllt V. M. 3.00 Vesichtiget Sie!
g ” ” ” " 1%3 mein großes Lager in

m" " ” ” 33.00 Pfaff und Beritas

yälimnlihinen
sowie Presto

Opel und Torpedo

g} 11 h r r ii d e r n

Günstige Zahlung-weise
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durchbrud) I filed-Arbeiten (4 ade.)
Sonnen -Splnen I Mittel-spitzen
wethltt«erel I baheln (4 Bde.)
Auslchsilittttclierel I Bunril'dwrct

‘(3 Bande) I Rreuzltlcb (3 Bande)
fiardangerIRlö p In (2 Bde.) ulm.
Rustübntche Derzelchmlie umlonll.

Preis le m. l.50

überall zu haben
oder unter nacbnabme vom Geschäftsstelle d. Zig.

Derla g Otto Bever, Leipzig-T   
.-

 

Saubere Bedienung
für einige Stunden tagsüber sofort gesucht.
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m Winter wie im
ommer ist die Re-

lilame für denstreben-
den Geschäftsmann

unentbehrlich

 

Näheres in der

.-

 

 

Gunimiltemiel PetschnstcW

ß. Ileisthers Buchdruckerei.  sowie alle Arten von Hautunreinl ketten.
Hautausschlägen, wie Blütehen,
Finnen. l’iclteln, Pusteln usw. verschwin-
den durch täglichen Gebrauch der echten

von Bergmann a 00., Nebel“.

unb sollte er darum
nie versäumen seine
Geschäftsanzeigen in
den »Warmbrunner
Nachrichten« er-
scheinen zu lassen.

treuer-,

FMM ’ Überall zu haben.
 

 

    
  

Sonntag, den 11. Januar, i 6 und e ilbi

Famil-, der kleine lapsere Held.
Elle Yeiprogramm: Gestörte Flitterwochen.

WWWWW

Warmbrunner Lichtspiele (Hotel „Preuss. Hof“)
montag, den 5 Januar ab 6 und elll11

 
Verantwortlich für Reilamesi nnd Jnserate: H n n s P e t e r m a n n in Warmbrnnn.




